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	 Provenienzforschung – ein sperrig klingendes Fachwort, das 

allzu lange eher mit abstrakten internationalen Vertragswerken 

oder gar der Angst vor der Rückgabe von „Museumschätzen“ und 

vor unliebsamen Wahrheiten über die eigene Institutionsgeschichte 

verbunden war.

Doch wie berührend die damit rekonstruierten Schicksale sind, 

wie anders wir selbst auf bekannte Sammlungsobjekte blicken, und 

wie sehr eine im Herzen der Museumsarbeit verankerte Recherche 

nach dem Status von Erwerbungen unsere Praxis verändert – all  

dies zeigt diese Ausstellung, die dieses Thema erstmals für Leipzig 

umfassend erlebbar macht. Hervorgegangen aus zwei vom 

Deutschen Zentrum Kulturgutverluste geförderten Forschungs- 

projekten, widmet sie sich repräsentativen Bestandsgruppen  

und Einzelstücken unseres Fundus und lässt dabei Besucher*innen 

hautnah und verständlich an den aufwendigen Recherchen auf 

Bildrückseiten und in Archivkartons teilhaben. Lina Frubrich gebührt 

Dank, dass sie diese Zugänge für das Stadtgeschichtliche Museum 

Leipzig erschlossen und sie entsprechend der vom Stadtrat 

beschlossenen Museumskonzeption 2030 hoffentlich nachhaltig  

in dessen Arbeit verankert hat. Im Blick auf die Zwänge und 

Verhaltensweisen früherer Generationen erkennen wir dabei immer 

auch jene stets vorhandenen Spielräume, die uns als Handlungs- 

maxime im Heute und Morgen leiten sollten. Bleiben wir darum  

auch in gesellschaftspolitisch schwierigen Zeiten wahrheitsdurstig,  

mutig und mit allen Opfern von Verfolgung, Ausgrenzung und 

Enteignung solidarisch.

Vorwort
Preface

	 Provenance research – an all-embracing technical term, which 

has been associated with rather abstract international contracts,  

or even the fear of having to return “museum treasures”, or  

of contemplating unwelcome truths regarding the history of insti

tutions for far too long. 

The fates we reconstruct on this journey, our perception of even 

well-known objects from our collection steadily evolves, and research 

into the status of acquisitions anchored in the heart of museum  

work changes our practice – all of these aspects will be highlighted in 

this exhibition, which covers this topic for Leipzig for the first time. 

The exhibition is the result of two research projects supported by the 

German Lost Art Foundation and focuses on representative inventory 

groups, as well as individual pieces from our collection. Moreover,  

it lets the visitors directly experience and fully understand the  

extensive research into the backs of pictures and in archive boxes.  

We thank Lina Frubrich for opening these access routes for the 

Museum of City History Leipzig. In addition, we hope that this 

approach will become an established element of the museum’s work, 

in accordance with the 2030 museum concept adopted by the city 

council. With a view to the constraints and customs of previous 

generations, this also enables us to recognise the leeway which can 

always be found and which should guide us in our actions both today 

and tomorrow. Therefore, let us remain hungry and courageous  

in seeking out the truth – and let us maintain our solidarity with all 

victims of persecution, exclusion and expropriation, even during 

difficult social policy times.

Dr. Anselm Hartinger
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Die Museumsobjekte sind essentieller 

Bestandteil für die Ausstellungen und 

Bildungsarbeit der Museen. Doch nicht 

immer ist gewiss, woher diese stammen 

und wer sie ursprünglich besaß. Diese 

Hintergründe lassen die Objekte  

noch einmal in einem ganz anderen  

Licht erscheinen. Insbesondere durch die  

historischen Verflechtungen während  

der Zeit des Nationalsozialismus 

(1933 – 1945) und der Verfolgung  

vor allem von Jüdinnen und Juden stehen 

jene Kulturgüter im Fokus, die damals 

gezwungenermaßen in fremden Besitz 

übergegangen sind. 

Noch immer befinden sich 

verfolgungsbedingt entzogene Objekte in 

öffentlichen und privaten Sammlungen. 

Dies gab für das Stadtgeschichtliche 

Museum Leipzig den Ausschlag, sich 

seiner historischen Verantwortung mit 

allen Konsequenzen zu stellen. Seit 2019 

untersucht das Museum systematisch 

seine Sammlungen auf NS-Raubgut.

Diese Ausstellung zeigt erstmals die 

Ergebnisse der umfassenden 

Provenienzrecherchen aus zwei 

Forschungsprojekten. Anhand konkreter 

Fallbeispiele werden die Geschichten 

über die Herkunft der Werke und über die 

Menschen, denen sie einst gehörten, 

erklärt. In diesem Zusammenhang lassen 

sich zugleich die Recherchen und der 

Umgang mit solchen Kulturgütern 

vermitteln.

Provenienzforschung …
… klärt die Herkunftsgeschichten  

der Kulturgüter. Die Frage, wie die Gegen- 

stände des Museums gesammelt und 

erworben wurden, gilt es zu klären.  

Die Wege vom Ursprung eines Objektes 

bis hin zum Eingang in eine sammlungs- 

bewahrende Institution werden im 

Rahmen der Forschungen untersucht. 

Idealerweise werden die Besitz- und 

Eigentumswechsel lückenlos geklärt. 

Insbesondere seit 1998 hat sich  

die Bundesrepublik Deutschland durch  

die „Washingtoner Erklärung“ dazu 

verpflichtet, in öffentlichen Einrichtungen 

(Museen, Archiven, Bibliotheken etc.) 

nach NS-verfolgungsbedingt entzogenem 

Kulturgut oder sogenanntem NS-Raubgut 

zu suchen. Im Fokus stehen bei den 

Forschungen Objekte, die zwischen 1933 

und 1945 ihren rechtmäßigen 

Eigentümer*innen aufgrund von 

rassischen, politischen, religiösen und 

weltanschaulichen Gründen entzogen 

wurden. 

In der jüngeren Vergangenheit  

rücken zwei weitere Themenkomplexe  

in den Mittelpunkt der Forschung: Kultur-  

und Sammlungsgut aus kolonialen 

Kontexten und Kulturgutentziehungen  

in der Sowjetischen Besatzungszone  

und der DDR.

Provenienzampel
Die sogenannte Provenienzampel 

zeigt mithilfe eines vierstufigen 

Farbsystems den aktuellen Stand  

der Forschung für den Zeitraum zwischen 

1933 und 1945 zu einem Kulturgut an. 

Grün — unbedenklich 

Die Provenienz ist für den Zeitraum 

zwischen 1933 und 1945 rekonstru- 

ierbar und unbedenklich. Es  

liegt kein NS-verfolgungsbedingter 

Entzug vor. Eine weitere 

Überprüfung ist nicht notwendig.

Gelb — offen 

Die Provenienz ist für den Zeitraum 

zwischen 1933 und 1945 nicht 

eindeutig geklärt, es bestehen 

Provenienzlücken oder ist  

nicht zweifelsfrei unbedenklich.  

Die Herkunft muss weiter erforscht 

werden.

Orange — bedenklich 

Die Provenienz ist für den Zeitraum 

zwischen 1933 und 1945 bedenk- 

lich, da Hinweise für einen 

NS-verfolgungsbedingten Entzug 

vorliegen. Die Herkunft muss 

dringend weiter erforscht werden.

Rot — sehr bedenklich 

Die Provenienz ist für den Zeitraum 

zwischen 1933 und 1945 eindeutig 

belastet. Es handelt sich um 

NS-verfolgungsbedingt entzogenes 

Kulturgut. Neben der Suche nach 

heutigen Erbanspruchsberech- 

tigten ist eine Meldung in die Lost 

Art-Datenbank einzustellen.
 

Methoden und Quellen der  
Provenienzforschung

Um die Besitz- und Eigentumswechsel 

nachvollziehen zu können, sind 

verschiedene Recherchen notwendig. 

Zum einen sind die museumseigenen 

Akten und Dokumente, wie das 

Rapportbuch (Eingangsbuch) oder  

die Karteikarten zu den jeweiligen 

Objekten eine hilfreiche Quelle, zum 

anderen wird eine Objekt-Autopsie,  

eine eingehende Untersuchung eines 

jeden Kulturguts auf sogenannte 

Provenienzmerkmale, durchgeführt.  

Diese bietet weitere Anhaltspunkte  

für Recherchen in öffentlichen und 

privaten Archiven, in der Forschungs- 

literatur, Datenbanken oder auch in 

Werkverzeichnissen, Ausstellungs- und 

Auktionskatalogen.

Was ist ein  
Provenienzmerkmal?

Provenienzmerkmale sind z. B. 

Stempel, Aufkleber, Beschriftungen  

und Markierungen, die wichtige 

Informationen über einen Vorbesitz 

vermitteln können. So tragen sie im 

besten Fall zu einer lückenlosen 

Provenienzklärung bei. Im Rahmen der 

Objekt-Autopsie werden diese über- 
prüft, für die weitere Recherche 

dokumentiert und analysiert. Sie sind 

entscheidend für die Rekonstruktion  

der Objektgeschichte, da sie Aufschluss 

über die verschiedenen Stationen  

z. B. Ausstellungen, Verkäufe und frühere 

Eigentümer*innen geben.

 

Einführung
Introduction

Lina Frubrich
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	 The museum objects are funda
mental elements of museums’  
exhibitions, as well as educational work.  
But it is not always certain where these 
items come from and who owned them 
originally. These backgrounds make  
the objects appear in a completely 
different light. Because of the historical 
situation during the era of National  
Socialism (1933 – 1945) and the per- 
secution of, in particular, Jews, the focus 
is on those cultural assets which were 
forcibly transferred to new owners at  
the time. 

Even today, objects which were 
expropriated during the persecution are 
still found in public and private collec-
tions. This was one of the main factors 
for the Museum of City History Leipzig 
to look into its historic responsibility – 
along with all the consequences resulting 
from this. Since 2019, the museum has 
been systematically analysing its collec-
tions for Nazi-looted cultural property.

This exhibition presents the results 
of the comprehensive provenance  
research carried out as part of two  
research projects for the first time.  
Specific case examples are used to explain 
the stories of the origin of these works 
and of the people who once owned them. 
In this connection, the research and  
the approach to dealing with such cultur-
al assets is explained.

Provenance research …
… establishes the stories of the origin 

of cultural assets. To this end, the  
question of how these items of the muse-
um were collected and acquired has to  
be answered. The route from the object’s 
origin to its arrival at an institution 
keeping it as part of its collection are 
examined as part of this research. Ideally, 
all transfers of possession and ownership 
can be determined without any gaps. 

In 1998, the Federal Republic of 
Germany undertook to identify cultural 
assets seized during the Nazi persecution 
or Nazi-looted goods in public institu-
tions (museums, archives, and libraries, 
etc.) under the “Washington Principles”. 
The research focuses on objects which 
were expropriated from their lawful  
owners for racist, religious and ideolo
gical reasons between 1933 and 1945. 

In the more recent past, two addi-
tional topics have also moved into  
the limelight: Cultural and collected  
assets from colonial contexts and assets  
seized in the Soviet occupation zone  
and the GDR. 

Traffic light system for  
provenance categories

The so-called provenance traffic  
light uses a four-level colour system  
to indicate the current research  
status regarding the cultural property  
for the period from 1933 to 1945. 

green — no issues 
The provenance for the period 
1933 – 1945 can be reconstructed 
and is not suspicious. It can  
be proven that the item was not 
seized as a result of National 
Socialist persecution and further 
investigation is not required.

yellow — unresolved 
The provenance is uncertain  
for the period 1933 – 1945. There  
are gaps in the provenance, or 
suspicion cannot be invalidated. 
The provenance should be 
researched further.

orange — questionable 
The provenance for the period 
1933 – 1945 is questionable as there 
are indications (e. g. “Red Flag” 
names) that the item was  
seized due to National Socialist 
persecution. The provenance 
must be researched further.

red — very questionable 
The provenance is very likely or 
clearly suspect for the period 
1933 – 1945. These are cultural 
assets seized as a result of Nazi 
persecution. In addition to 
searching for living heirs who  
are entitled to the item, 
registration in the Lost Art 
Database is advisable.

Methods and  
sources of provenance  
research

Various research activities are 
necessary to trace changes in possession 
and ownership. On the one hand, the 
museum’s own files and documents, such 
as the logbook (register of objects  
received) or the index cards regarding 
the respective objects, are valuable  
sources, on the other hand an object 
autopsy, i.e. an in-depth examination of 
each and every cultural asset for so-called 
provenance characteristics, is carried out. 
This provides starting points for further 
research in public and private archives, in 
the research literature, databases  
or in catalogues raisonnés, exhibition and 
auction catalogues.

What are provenance  
characteristics?

Provenance characteristics include, 
e.  g., stamps, labels, inscriptions, and 
markings which can contain valuable 
information on previous owners. In the 
best possible case, these characteristics 
can help to establish the complete  
provenance of an object. They are 
reviewed as part of the object autopsy, 
documented and analysed for further 
research. These characteristics are  
relevant for reconstructing the history 
of an object as they provide information 
on its previous locations, e.g. exhibitions, 
sales, and previous owners. 
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	 Im Dezember 1969 bot sich dem Museum die Gelegenheit, einen 

umfangreichen Teilnachlass von Felix Mendelssohn Bartholdy und 

der Familie Wach anzukaufen. Der Superintendent Hans Rißmann 

aus Zwickau musste aufgrund seiner bevorstehenden Pensionierung 

seine Pfarrerwohnung räumen. Dort hatte sich der Nachlass bis zur 

Einlieferung befunden. 

Die Stadt Leipzig war an dem Ankauf in hohem Maße beteiligt, 

da es eine außerordentliche Möglichkeit war, das Teilerbe des 

berühmten Komponisten dauerhaft in einer Leipziger Institution  

zu sichern. Mobiliar, Kunstwerke und -handwerk sowie Bibliotheksgut 

gehörten zu dem Nachlass mit insgesamt 44 Objekten. 1972,  

1978 und 1988 folgten schließlich noch weitere 22 Objekte. 

Sowohl mündliche als auch schriftliche Überlieferungen wiesen 

nach dem Erwerb auf einen Vorbesitzer namens Hugo Wach hin,  

den Urenkel von Felix Mendelssohn Bartholdy. Dies veranlasste 

Nachforschungen zur Familie Wach, um einen etwaigen Entzugs- 

kontext ausschließen zu können. Es ist allseits bekannt, dass  

die Nachfahr*innen des Komponisten als konvertierte Jüdinnen  

und Juden im Nationalsozialismus verfolgt wurden. Schnell war 

Der Pfarrer  
Hugo Wach

The Reverend  
Hugo Wach

Lina Frubrich
offensichtlich, dass Familie Wach ebenso davon betroffen war und 

ihre Villa in Radebeul, in der sie bis Herbst 1939 lebten, „arisiert“ 

wurde. Deswegen stellte sich das Museum die Frage, wann und unter 

welchen Umständen sich Hugo Wach von dem Nachlass trennte. 

Intensive Recherchen waren zwingend erforderlich.  

   	 In December 1969, the museum had the opportunity to buy a 

comprehensive part of the estate of Felix Mendelssohn Bartholdy and 

the Wach family. Because of his imminent retirement, Superinten-

dent Hans Rißmann from Zwickau had to vacate his official church 

residence, which was where the estate was located until its transfer 

to Leipzig. 

The city of Leipzig was heavily involved in the acquisition since 

this was an exceptional opportunity to find a lasting home for a part 

of the famous composer’s estate in a Leipzig institution. Furniture, 

works of art and handicrafts, as well as library property, were part of 

the estate comprising in total 44 objects. In 1972, 1978 and 1988, 

another 22 objects followed. 

After the purchase, both verbal and written records indicated 

that there was a previous owner called Hugo Wach, who was Felix 

Mendelssohn Bartholdy’s great-grandson. This triggered investiga-

tions regarding the Wach family to ensure that the items in question 

did not come from an expropriation context. It is generally known 

that, as converted Jews, the composer’s descendants were persecuted 

by the Nazi regime. It quickly became apparent that the Wach  

family was also affected by this, and their villa in Radebeul, where 

they lived until autumn of 1939, was “aryanised”. Therefore, the 

museum raised the question of when and under what circumstances 

Hugo Wach parted with the estate. Intensive research was urgently  

necessary. 
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Provenienz  

•	 bis 04.11.1847, Felix Mendelssohn 

Bartholdy (Hamburg, 03.02.1809 – 

04.11.1847, Leipzig), Leipzig

•	 […]

•	 ab 23.03.1870 – 04.04.1926,  

Prof. Dr. Adolf Wach (Culm, 11.09.1843 – 

04.04.1926, Leipzig), Leipzig

•	 04.04.1926 – 21.08.1943, Dr. Felix Wach 

(Frankfurt am Main, 19.04.1871 – 

21.08.1942, Dresden), Radebeul/Dresden

•	 21.08.1943 – o. D., Hugo Wach (Berlin, 

29.04.1899 – 01.12.1970, Baden-Baden) 

und Susanne Heigl (Dresden,  

01.04.1902 – 28.03.1988, Locarno),  

Dresden

•	 o. D. – 13.01.1970 / 21.09.1972 / Juli 1978 / 

15.12.1988, Hans Rißmann (Gittersee, 

13.12.1901 – 18.04.1989, Heilbronn)  

und Familie, Zwickau/Dresden/ 

Schellerhau

•	  seit 13.01.1970 / 21.09.1972 / Juli 1978 / 

15.12.1988, Stadtgeschichtliches  

Museum Leipzig, erworben durch  

Ankauf von Hans Rißmann und Familie

Hans Rißmann und seine Familie boten 

dem Museum zu vier verschiedenen  

Zeitpunkten Gegenstände aus dem Nach-

lass von Felix Mendelssohn Bartholdy  

und der Familie Wach an. Dazu zählten 

zahlreiche Kunstwerke, Möbelstücke, 

Handschriften und Bücher. Die Gegen-

stände hatten sich nach der Übernahme 

von Hugo Wach zunächst in der Pfarrer-

wohnung von Rißmann in Zwickau  

befunden. Hier hatte er mit den Gegen-

ständen seine Wohnung ausgestattet. 

Nach dem ersten Verkauf 1970 an  

das Museum wurde ein Teil in Schellerhau  

in einem Gästewohnheim, das seiner 

Familie gehörte, eingelagert. Den anderen 

Teil nahm er mit nach Dresden, wo  

er später lebte. Die letzten beiden Ein

lieferungen (1978 und 1988) erfolgten 

dann aus Schellerhau.

Verdachtsmomente und  
Nachforschungen zur Familie 
Wach

Zunächst galt es zu klären, ob das 

Vermögen der Familie Wach während  

der NS-Zeit entzogen wurde. Es stellte 

sich heraus, dass die „Arisierung“  

der Villa Wach 1939 in Radebeul nicht  

mit der Beschlagnahmung des 

beweglichen Vermögens verbunden war. 

Felix Wach, ein anerkannter Geheimrat, 

hatte den Kauf eines Hauses in Dresden 

ermöglicht, wohin die Familie zog  

und ihre Einrichtung der Villa mitnehmen 

konnte.

Nach dem Tod von Felix Wach 1943, 

der seiner jüdischen Ehefrau Katharine 

Schutz bot, änderte sich die Lage.  

Sie wurde schließlich im Januar 1944  

nach Theresienstadt deportiert.  

Die Tochter, die sich nach dem Tod ihres 

Vaters um die Mutter kümmerte,  

blieb für gewisse Zeit noch in Dresden, 

wo sie die Beschlagnahmung von einigen 

Einrichtungsgegenständen miterleben 

musste.

Durch Intervention von Verwandten, 

wurde Katharine Wach im März 1944  

in das Arbeitserziehungslager Liebenau  

in Baden-Württemberg verlegt. Dort  

blieb sie bis Juli 1944, woraufhin sie im 

Anschluss zunächst nach Schweden  

und später in die Schweiz zu ihrer Tochter 

zog. 

Die zwei Söhne von Katharine hielten 

sich zu dieser Zeit im Ausland auf:  

Der ältere Sohn Joachim war bereits  

1935 in die USA emigriert. Hugo Wach 

hatte sich seit 1933 als evangelischer 

Pfarrer über verschiedene Arbeitsstätten 

und Fluchtorte retten können bis er  

sich schließlich zum Kriegsende ins  

Elsass absetzte, um dort zu arbeiten.  

Er konnte deshalb in den frühen 1940er 

Jahren nicht über den Teilnachlass  

seines Urgroßvaters verfügen. 

Es ist allerdings möglich, dass  

seine Schwester den Teilnachlass und das 

eigene Hab und Gut in Dresden bei 

Bekannten oder in einem Lagerhaus 

unterstellte, bevor das Haus bei der 

Bombardierung Dresdens im Februar 1945 

vollkommen zerstört wurde. Ansonsten 

hätten sich die Objekte, die sich heute im 

Museum befinden nicht erhalten.

Hugo kehrte Ende der 1940er Jahre 

nach Sachsen zurück, um eine neue 

Pfarrstelle in Leipzig anzutreten. Im Zuge 

dessen könnte er das eingelagerte Hab 

und Gut in Dresden an sich genommen 

haben. Später arbeitete er in Collm, wo 

Hans Rißmann als Superintendent sein 

Vorgesetzter war. Als Wach 1952 die DDR 

verließ, konnte er nichts mitnehmen.  

Es könnte sein, dass der Vorgesetzte 

Rißmann den Nachlass übernahm oder 

diesen von Hugo Wach geschenkt bekam. 

Eine weitere Option ist, dass Rißmann  

den Nachlass bereits während der 

NS-Zeit und nicht erst nach Wachs 

Weggang erhielt. Inwiefern Rißmann frei 

über den Verkauf an das Museum 

entscheiden konnte und dies ggf. mit 

Wachs Einverständnis tat, um die 

wertvollen Stücke in der Öffentlichkeit zu 

wissen, konnte trotz umfänglicher 

Recherchen nicht einwandfrei geklärt 

werden. Die Annahme, dass es sich nicht 

um einen NS-verfolgungsbedingten 

Entzug handelt, ist nach aktuellem 

Wissensstand am plausibelsten, dennoch 

kann er auch nicht einwandfrei 

ausgeschlossen werden. Aufgrund der 

Verfolgungsgeschichte der Familie Wach 

wird diese Erwerbung vorerst als 

„bedenklich“ eingestuft.
 
 

�Die Provenienz des Teilnachlasses  
von Felix Mendelssohn Bartholdy
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Provenance  

•	 until 04.11.1847, Felix Mendelssohn 
Bartholdy (Hamburg, 03.02.1809 – 
04.11.1847, Leipzig), Leipzig

•	 […]
•	 from 23.03.1870 to 04.04.1926, Prof. 

Dr Adolf Wach (Culm, 11.09.1843 – 
04.04.1926, Leipzig), Leipzig

•	 04.04.1926 to 21.08.1943, Dr Felix Wach 
(Frankfurt am Main, 19.04.1871 – 
21.08.1942, Dresden), Radebeul/ 
Dresden

•	 21.08.1943 – without date, Hugo Wach 
(Berlin, 29.04.1899 – 01.12.1970,  
Baden-Baden) and Susanne Heigl  
(Dresden, 01.04.1902 – 28.03.1988, 
Locarno), Dresden

•	 without date – 13.01.1970 / 21.09.1972 / 
July 1978 / 15.12.1988, Hans Rißmann 
(Gittersee, 13.12.1901 – 18.04.1989,  
Heilbronn) and his family, Zwickau/
Dresden/Schellerhau

•	 from 13.01.1970 / 21.09.1972 / Juli 1978 / 
15.12.1988, Museum of City History 
Leipzig, acquired by purchase  
from Hans Rißmann and his family 

Hans Rißmann and his family offered the 
museum items from the estate of Felix 
Mendelssohn Bartholdy and the Wach 
family at four different times. This  
estate included numerous pieces of art, 
furniture, manuscripts and books.  
After the takeover from Hugo Wach, the 

objects were initially stored in Rißmann’s 
vicarage in Zwickau. He had furnished 
his flat with the objects. After the first 
sale to the museum in 1970, some of the 
items were stored in Schellerhau in a 
guest house belonging to his family. He 
took the other part with him to Dresden, 
where he later lived. The last two 
consignments (1978 and 1988) were  
then made from Schellerhau. 

Suspicions and enquiries about 
the Wach family

First, it had to be established  
whether the assets of the Wach family  
were expropriated during the Nazi era.  
It turned out that the “aryanisation”  
of the Wach villa in Radebeul in 1939 did 
not include the seizure of their moveable 
property. Felix Wach, a renowned and 
high-ranking privy councillor, was able to 
purchase a house in Dresden, where  
the family moved and where they could 
take the furniture from the villa. 

However, after Felix Wach died in 
1943, the situation changed. He had been 
able to protect his Jewish wife, Katharine 
but, following his death, she was deport-
ed to Theresienstadt in January 1944. 
Their daughter, who had looked after 
her mother following the father’s death, 
stayed in Dresden for some time and  
had to witness the confiscation of some 
of the furniture.

Following the intervention of rela-
tives, Katharine Wach was transferred to 

the Liebenau labour education camp in 
Baden-Württemberg in March 1944.  
She remained there until July 1944, there-
after, she moved first to Sweden and 
then to Switzerland, where she joined her 
daughter. 

At the time, Katharine’s two sons 
were abroad: Her older son, Joachim,  
had emigrated to the USA in 1935. Hugo 
Wach had been able to save himself as  
a Protestant pastor since 1933 by moving 
to various workplaces and places of  
refuge until he finally fled to Alsace at 
the end of the war to work there. He  
was therefore unable to dispose of his 
great-grandfather‘s partial estate in  
the early 1940s. 

However, it is possible that his sister 
left the partial estate as well as her own 
belongings with acquaintances or in a 
warehouse in Dresden before the family’s 
house was completely destroyed in the 
bombing of Dresden in February 1945. 
Otherwise, the objects that are now in 
the museum would not have survived  
the war. 

Hugo returned to Saxony in the late 
1940s to take up a new position as pastor 
in Leipzig. At that point, he might  
have taken possession of the belongings  
put in storage somewhere in Dresden. 
Later, he worked in Collm, where  
Hans Rißmann was his superior as Super-
intendent. When Hugo Wach left the  
GDR in 1952, he could not take anything 
with him. It could be that Rißmann,  

his superior, took over the estate or  
received it as a gift from Hugo Wach.  
Yet another possibility is that Hans 
Rißmann might have received the estate 
during the Nazi era and not only after 
Wach’s departure. In spite of the exten-
sive investigations, it has been impossible 
to ascertain in how far Hans Rißmann 
was able to freely decide to sell the  
estate to the museum and whether this 
decision was perhaps taken with Hugo 
Wach’s consent. Therefore, based on what 
has been established so far, the most  
plausible assumption at the moment is 
that this is not case of Nazi-looted  
art – although this cannot be entirely 
excluded. Because of the persecution  
of the Wach family, this acquisition  
is rated as “questionable” for the time 
being. 

	 �The provenance of the partial estate  
of Felix Mendelssohn Bartholdy
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1 a

1 b

1 a/b 
Katharine Wach
1 a) Walther Beyermann, um 1900, Öl auf 

Leinwand, Inv.-Nr.: K/498/2002 

1 b) Rudolf Klemm, um 1940, Fotografie, 

Inv.-Nr.: MT/2021/28 

Herrenzimmer im 1. Stock in der Stadtvilla 

der Familie Wach in der Karcherallee 27, 

Dresden

Dieses Ölgemälde ist ein Beispiel dafür, 

was die Provenienzforschung neben  

der Beforschung von Vorbesitzer*innen 

noch leisten kann. Zu Beginn war unklar, 

welche Person überhaupt abgebildet  

ist. Im Abgleich mit Fotografien der  

Familie Wach konnte geklärt werden, 

dass es sich um die Ehefrau von  

Felix Wach, Katharine Wach (geb. von 

Mendelssohn Bartholdy), handelt.  

Dies war bisher in der Museumsdoku-

mentation falsch verzeichnet. Außerdem 

konnte das Gemälde auf den historischen 

Fotografien der Dresdner Wohnung  

im sogenannten Herrenzimmer des  

1. Obergeschosses wiederentdeckt  

werden, sodass klar wurde, wann sich 

das Gemälde dort befand. 

 
 
Katharine Wach
1 a) Walther Beyermann, around 1900,  
Oil on canvas, Inv. no.: K/498/2002 

1 b) Rudolf Klemm, around 1940, 
Photograph, Inv. no.: MT/2021/28 
Smoking room on the first floor of the 
Wach family residence in Karcherallee 27, 
Dresden

This oil painting illustrates what else 
provenance research can achieve, in 
addition to identifying and investigating 
the previous owners. Initially, it was 
unclear which person was actually 
depicted. After comparisons with 
photographs of the Wach family, it was 
established that the painting shows  
Felix Wach’s wife, Katharine Wach  
(née von Mendelssohn Bartholdy). This 
was previously incorrectly recorded in 
the museum documentation. Moreover, 
the painting was also rediscovered as 
being depicted in the historical photo- 
graphs of the Dresden apartment, in  
the so-called smoking room on the first 
floor. As a result, it also became clear 
when the painting was displayed at the 
residence.
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3 a

3 b

2
Adolf Wach
�Carl Seffner, 1909, Bronzeguss,  

Inv.-Nr.: K/709/2002

Auf Schwarzweißfotografien der  

Dresdner Wohnung ist diese Büste des 

Juristen Adolf Wach im sogenannten 

Herrenzimmer im Erdgeschoss zu sehen. 

Vermutlich wurde diese Plastik von  

dem Vater Adolf Wach an seinen Sohn 

Felix Wach vererbt. 

Adolf Wach
Carl Seffner, 1909, Bronze casting,  
Inv. no.: K/709/2002

This bust of Adolf Wach, a lawyer, can  
be seen in black-and-white photographs 
of the so-called smoking room on the 
ground floor. Felix Wach probably 
inherited this sculpture from his father, 
Adolf Wach. 
 

3 a/b 
Le pardon
Jean Baptiste Raphael Urbain, Massard 

(nach Charles Paul Landon), nach 1795, 

Lithografie, Inv.-Nr.: K/989/2002 

Bei den Forschungen war die Rückseite 

dieser Grafik besonders interessant.  

Der Aufkleberrest gab erste Hinweise 

darauf, wo sich das Kunstwerk einmal 

befand. Die Recherchen führten zu  

einem Möbelspeditions- und lagerungs

geschäft namens Hermann Reinhardt, 

das seit 1884 in Leipzig ansässig war. 

Dieser Aufkleber ist auch auf einem 

Schrank und Polsterstuhl zu entdecken. 

Leider sind keine Lager- und 

Auftragslisten in den Leipziger Archiven 

überliefert, sodass nicht geklärt werden 

konnte, wann sich die Objekte dort 

befanden bzw. wann diese transportiert 

wurden. Dennoch belegt dieses  

Merkmal, dass sich die Gegenstände 

irgendwann einmal in Leipzig befunden 

haben müssen.

Le pardon 
Jean Baptiste Raphael Urbain Massard 
(based on Charles Paul Landon), after 
1795, Lithograph, Inv. no.: K/989/2002
 
During the investigation, the rear of  
this lithograph proved to be particularly 
interesting. The remains of the label 
provided some information as to where 
this artwork was once stored. The 
investigations led to a furniture removal 
and storage company called Hermann 
Reinhardt, which had been based in 
Leipzig since 1884. This label was also 
found on a cabinet and an upholstered 
chair. 

Unfortunately, there are no storage 
and order lists in the Leipzig archives. 
Therefore, it could not be established 
when these objects were stored  
or transported there. Nonetheless, this 
characteristic confirms that these  
items must have been in Leipzig at  
some point.

2
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4

4
Assunta / Himmelfahrt 
Künstler*in unbekannt (nach Tizian),  

um 1820, Mischtechnik auf Pappe,  

Inv.-Nr.: K/987/2002 

Bei diesem Gemälde ist nicht geklärt,  

ob es sich definitiv im Eigentum von Felix 

Mendelssohn Bartholdy befand. Es gibt 

zwar ein Aquarell, das ein nahezu iden

tisches Motiv in seiner Leipziger Wohnung 

zeigt doch vermutlich handelt es sich  

bei dem Dargestellten um einen Kupfer-

stich. Es besteht daher die Möglichkeit, 

dass die hier gezeigte Kopie nach  

dem Kunstwerk von Tizian erst zu einem  

späteren Zeitpunkt angefertigt wurde. 

Jedoch ist gesichert, dass sich das 

Gemälde in der Villa Wach in Radebeul 

befand, wie eine Schwarzweißfotografie 

zeigt.

Assunta / Ascension 
�Unknown artist (based on Titian), 
around 1820, Mixed method painting 
on cardboard, Inv. no.: K/987/2002 

It has not been conclusively established 
whether this painting was definitely 
owned by Felix Mendelssohn Bartholdy. 
Although there is a watercolour depicting 
an almost identical motif in his Leipzig 
flat, the depicted painting is probably  
a copperplate print. It is therefore 
possible that the copy shown here based 
on Titian‘s artwork was created at a  
later date. 

However, it is certain that the paint-
ing was in the Villa Wach in Radebeul,  
as a black and white photograph shows.

5
Rechnung von Hans Rißmann  
an das Museum für Geschichte 
der Stadt Leipzig, 27.01.1970
Stadtarchiv Leipzig, 0067 (Stadtver

ordnetenversammlung und Rat der Stadt 

Leipzig um 1945–1990), Nr. 26856, Bl. 102

 

Der Superintendent Rißmann stellte nach 

der Übergabe des Nachlasses von Felix 

Mendelssohn Bartholdy und Familie  

Wach an das Museum eine Rechnung über 

15.000 Mark aus. Ob Rißmann die Ein- 

nahmen Hugo Wach, der zu diesem  

Zeitpunkt noch lebte, überließ und er  

über das Geld verfügen konnte, ließ sich 

im Rahmen des Forschungsprojektes 

nicht klären.

Invoice by Hans Rißmann  
for the Museum of City  
History Leipzig, 27.01.1970
Leipzig city archives, 0067 (city council 
assembly and Leipzig city council, 
1945 – 1990), no. 26856, p. 102 

After he had transferred the estate  
of Felix Mendelssohn Bartholdy and  
the Wach family to the museum, 
Superintendent Rißmann issued an 
invoice regarding 15,000 marks. The 
research project could not determine 
whether Hans Rißmann provided  
the funds to Hugo Wach, who was  
still alive at the time, and whether he 
could dispose of the money.
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	 Der Gipsabguss der Gesellschafts-Vignette der Lausitzer  

Predigergesellschaft Sorabia wurde laut Rapportbuch am  

30. November 1936 durch einen Herrn Dr. Graf dem Museum über

geben. Somit fand die Schenkung nach der Machtergreifung  

der Nationalsozialisten und zu einer Zeit der Gleichschaltung  

von Vereinen statt. 

Aus dem Rapportbucheintrag geht der Grund für die Übergabe 

nicht hervor, sodass diese Verdachtsmomente weiterer Nach- 

forschungen bedurften. Die Provenienzforschung zum Objekt ergab, 

dass Dr. Wilhelm Graf Schriftführer der Lausitzer Predigergesell- 

schaft war. Diese studentische Verbindung wurde 1716 gegründet. 

Auf Grund von ausbleibendem Nachwuchs fand 1936 die Auflösung 

der aktiven Vereinigung Sorabia statt, was in der Folge zur Abgabe 

des Gipsreliefs führte. 

In einer Ausgabe der Mitgliederzeitung der als Altherren- 

verband weitergeführten Vereinigung fand sich der Hinweis  

auf die freiwillige Übergabe an das Museum. Es handelt sich daher 

nicht um NS-verfolgungsbedingt entzogenes Kulturgut.

Die Mitglieder-
zeitung

The members’ 
journal

Friederike Klose

   	 According to the logbook, the plaster cast of the association 

vignette of the Lusatian Preachers’ Association Sorabia (Lausitzer 

Predigergesellschaft Sorabia), was given to the museum by a  

Dr Graf on 30 November 1936. This means, the gift was made after 

the National Socialists came to power and during the phase of  

enforced conformity of associations. 

The entry in the logbook does not provide any further informa-

tion on the reason for the handover. Therefore, further investigations 

were necessary because of these suspicious circumstances. Prove-

nance research into this object shows that Dr Wilhelm Graf was the 

secretary of the Lusatian Preachers’ Association. This student  

association was founded in 1716. Due to a decline in membership, the 

active Sorabia association was dissolved in 1936, whereupon the 

plaster relief was handed over to the museum. 

In an issue of the members’ journal of the association, which 

was continued as an alumni association, reference was made to  

the voluntary handover to the museum. It is, hence, established that 

this was not a case of Nazi-looted art.
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ohne Titel 
Bruno Eyermann, 1925, Gipsrelief,  

Inv.-Nr.: XIX/58 

Provenienz  

•	 1925, Bruno Eyermann (Leipzig, 

26.02.1888 – 30.12.1961, Hanau), Leipzig

•	 1925 – 30.11.1936, Lausitzer Prediger

gesellschaft vertreten durch  

Dr. Wilhelm Graf (Odessa, 06.01.1901 – 

17.04.1945 Halle (Saale)), Leipzig

•	 seit 30.11.1936, Stadtgeschichtliches 

Museum Leipzig, erworben durch  

die Schenkung von Dr. Wilhelm Graf 

Es gibt keinen Hinweis darauf, dass  

es sich bei dem Gipsrelief der Vignette  

um NS-verfolgungsbedingt entzogenes 

Kulturgut handelt. Im Rahmen der  

Recherche gelang es, mit dem Sohn des 

Schenkers, Prof. Dr. Gerhard Graf,  

Kontakt aufzunehmen. Dieser bestätigte, 

dass Dr. Wilhelm Graf freiwillig gehandelt 

habe. Die kurze Mitteilung in der  

Mitgliederzeitung Nr. 2 von 1937 stützt  

diese Aussage.

untitled 
Bruno Eyermann, 1925, Plaster relief,  
Inv. no.: XIX/58 

Provenance  

•	 1925, Bruno Eyermann (Leipzig, 
26.02.1888 – 30.12.1961, Hanau), Leipzig

•	 1925 – 30.11.1936, Lusatian Preachers’ 
Association, represented by  
Dr Wilhelm Graf (Odessa, 06.01.1901 – 
17.04.1945 Halle (Saale)), Leipzig

•	 since 30.11.1936, Museum of City  
History Leipzig, acquired by donation 
by Dr Wilhelm Graf 

There is no indication that the plaster 
relief of the vignette constitutes 
Nazi-looted art. As part of the research, 
the donor’s son, Prof Dr Gerhard Graf, 
was contacted. He confirmed that  
Dr Wilhelm Graf acted of his own free 
will. This is also confirmed by the short 
report in the members’ journal no. 2  
of 1937. 
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6
Eintrag im Rapportbuch  
des Stadtgeschichtlichen  
Museums Leipzig 1936,  
Rapport-Nr. 170, 30.11.1936

Der Eingang des Gipsreliefs der 

Vignette am 30. November 1936 ist  

unter der Rapport-Nr. 170 als Geschenk 

notiert. Als Einlieferer ist Herr Dr. Graf, 

Leipzig angegeben. Der Abgleich mit  

dem historischen Adressbuch der  

Stadt Leipzig von 1936 führte zu der 

Annahme, dass es sich um Dr. Wilhelm 

Graf handeln musste.

Entry in the 1936 logbook of 
the Museum of City History 
Leipzig, log no. 170, 30.11.1936

Receipt of the plaster relief of the 
vignette on 30 November 1936 is recorded 
under log no. 170 as a gift. The log  
records that Dr Graf from Leipzig handed 
in the item. A comparison with the  
1936 address directory of the city led to 
the assumption that this person must 
have been Dr Wilhelm Graf. 
 

7
ohne Titel
Medardus Martin Thoenert, 1783,  

Radierung, Inv.-Nr.: K/2022/138

Im Jahr 1782 wurde der Kupferstecher 

Medardus Martin Thoenert beauftragt, 

eine sogenannte Vignette zur Verzierung  

von Druckschriften der Prediger

gesellschaft anzufertigen. Dargestellt  

ist Minerva, die Göttin der Weisheit,  

die einen jungen Soraben in den Tempel 

der Freundschaft einführt. Über dem  

Eingang des Tempels steht das Motto  

der Gesellschaft „SORABORVM SALVTI“ 

(„Zum Wohl/Heil der Sorben”). Ein  

Ausschnitt des Motivs diente dem Bild-

hauer Bruno Eyermann als Vorlage  

für eine Bronzeplakette am Denkmal für 

die im Ersten Weltkrieg gefallenen  

Mitglieder. Von dieser stammt der im 

Museum befindliche Gipsabguss. 

untitled
Medardus Martin Thoenert, 1783,  
Etching, Inv. no.: K/2022/138

In 1782, Medardus Martin Thoenert, a 

copperplate engraver, was commissioned 

to create a so-called vignette to  

decorate printed documents published 

by the preachers’ association. It shows 

Minerva, goddess of wisdom, leading  

a young Sorbian into the temple of 

friendship. Above the entrance to the 

temple, we see the association’s motto: 

“SORABORVM SALVTI” (“For the benefit/

welfare of the Sorbs”). The sculptor  

Bruno Eyermann used a part of this motif 

as a model for a bronze plaque mounted 

on the monument to the association’s 

members who had fallen in World War 

One. The plaster cast given to the  

museum was made of this bronze plaque. 

 

8

6
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 8
Ehrenmal für die  
Gefallenen der Sorabia  
im Ersten Weltkrieg
Fotografie aus Privatbesitz,  

Prof. Dr. Gerhard Graf 

Rund zwei Millionen Soldaten des  

Deutschen Reiches fielen im Ersten  

Weltkrieg, meist fernab der Heimat.  

Ihre Gräber sind weltweit verteilt und 

schwer erreichbar. Daher wurden  

in der Heimat Gedenksteine aufgestellt 

wie dieser für die gefallenen Sorabia- 

Mitglieder. Er wurde vom Architekten 

Georg Wünschmann entworfen und vom 

Bildhauer Bruno Eyermann für die  

Verbindung realisiert. Diese hatte in  

der Moltkestraße 11 (heute: Alfred- 

Kästner-Straße) ihr Vereinshaus, in 

dessen Bibliothek am 13. Dezember 1925 

anlässlich des 209. Stiftungsfestes  

das Ehrenmal eingeweiht wurde. Es gilt 

heute als zerstört. 

Memorial to the Fallen  
Members of the Sorabia  
Association in World War One 
Photograph from a private collection, 
Prof Dr Gerhard Graf 

Around two million German soldiers  
died in World War One – most of them 
far away from home. Their graves are 
distributed all over the world and  
are difficult to travel to. Therefore, 
memorials were erected at home, like 
this one for the fallen Sorabia members. 
It was designed by the architect Georg 
Wünschmann with sculptor Bruno 
Eyermann carrying out the design for  
the association, which inaugurated  
the memorial in the library of its building 
in Moltkestraße 11 (today: Alfred- 
Kästner-Straße) on 13 December 1925 on 
the occasion of its 209th anniversary.  
It is considered as having been destroyed 
today.  
 
 

9

9
Sorabia: Mitteilungen aus  
dem Altherrenverband der  
Landsmannschaft Sorabia  
(Lausitzer Predigergesellschaft) 
zu Leipzig
25. Jahrgang (1937) Nr. 2 = Sept. 1937 

bzw. fortlfd. Nr. 62, S. 1 und 5. 

Deutsche Nationalbibliothek,  

Signatur: ZC 3044 

Ein wichtiges Informationsmittel der Lau-

sitzer Predigergesellschaft war  

die Mitgliederzeitschrift. Einladungen zu 

aktuellen Veranstaltungen, Nachrufe auf 

verstorbene Mitglieder aber auch kurze 

Mitteilungen wie die zur Schenkung des 

Vignettenabgusses wurden dort publi-

ziert. Der Schenker Dr. Wilhelm Graf war 

u.a. für diese Ausgabe der verantwortli-

che Schriftleiter.

Sorabia: News from the  
Alumni Association of the 
Landsmannschaft Sorabia  
(Lusatian Preachers’  
Association) in Leipzig
25th volume (1937) no. 2 = Sept. 1937 resp. 
consec. no. 62, p. 1 and 5. 
German National Library, signature mark: 
ZC 3044 

The members’ journal was an important 
source of information for the Lusatian 
Preachers’ Association. Invitations to 
current events, obituaries of deceased 
members as well as short announcements 
such as the donation of the vignette cast 
were published there. The donor Dr 
Wilhelm Graf was the secretary in charge 
of this issue, among others.
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Im Sommer 1975 bekam das Museum von dem deutsch- 

amerikanischen Pianisten Franz Rupp eine Bleistiftzeichnung von 

Eduard Bendemann und zwei zugehörige Briefe von Cécile 

Mendelssohn Bartholdy übergeben. Diese Schenkung wurde damals 

in verschiedenen Berichten und Publikationen beschrieben. Aus 

diesen geht hervor, dass Rupp die Zeichnung und die beiden Briefe 

1937 in München aus dem Nachlass von Angehörigen der Familie 

Bendemann in Verwahrung nahm. Schließlich musste Rupp  

1938 aufgrund der Verfolgung seiner jüdischen Ehefrau in die USA 

emigrieren.

Die Nachforschungen ergaben bisher keine Verbindung 

zwischen dem Ehepaar Rupp und der Familie Bendemann. Franz Rupp 

lebte in den 1930er Jahren in Berlin und nicht in München. Allerdings 

wohnten seine Eltern und sein Bruder dort. Aus der Familie 

Bendemann wohnte zeitgleich nachweislich nur ein Nachfahre in 

München, Walter von Bendemann. Ob der Nachlass des Künstlers 

Eduard Bendemann an diesen Zweig der Familie Bendemann über die 

Generationen hinweg vererbt wurde, ließ sich nicht eindeutig klären. 

Die Familie  
Bendemann

The Bendemann 
family

Lina Frubrich

Aufgrund seiner jüdischen Wurzeln wurden er und seine Kunst in der 

Zeit des Nationalsozialismus verfemt. 

 

 

 

	  In the summer of 1975, the German-American pianist Franz 

Rupp donated a pencil drawing by Eduard Bendemann and two 

related letters by Cécile Mendelssohn Bartholdy to the museum. This 

donation was described in various reports and publications at the 

time. These show that Franz Rupp took the drawing and the two 

letters into safekeeping in Munich in 1937 from the estate of relatives 

of the Bendemann family. Eventually, Rupp had to emigrate to the 

USA in 1938 due to the persecution of his Jewish wife.

So far, the investigations have not established any connection 

between the Rupp and Bendemann families. In the 1930s, Franz Rupp 

lived in Berlin rather than in Munich. However, his parents and  

his brother lived there. At the same time, only one descendant of the 

Bendemann family is documented as having lived in Munich:  

Walter von Bendemann. It could not be established conclusively 

whether the estate of the artist Eduard Bendemann was passed on  

to this branch of the Bendemann family over generations. Because  

of his Jewish roots, the artist and his art were ostracised during the  

National Socialist era.
 



Felix Mendelssohn 
Bartholdy auf  
dem Totenbett

Eduard Bendemann (zugeschrieben), 

1847, Bleistiftzeichnung,  

Inv.-Nr.: K/77/2004

Provenienz  

•	 frühestens ab 04.11.1847 – wohl  

spätestens 27.12.1889, vermutlich  

Eduard Bendemann (Berlin, 03.12.1811 – 

27.12.1889, Düsseldorf), Leipzig

•	 [...]

•	 vermutlich 1937 – 29.08.1975,  

Franz Rupp (Schongau, 24.02.1901 – 

27.05.1992, New York), wohl  

verwahrt für Nachkommen der Familie  

Bendemann in München

•	 seit 29.08.1975, Stadtgeschichtliches 

Museum Leipzig, erworben  

durch Schenkung von Franz Rupp 

Die Schenkung von Franz Rupp wird  

vorerst aufgrund ihrer Provenienz  

als bedenklich eingestuft. Nach dem  

bisherigen Kenntnisstand kann weder  

die Aussage verifiziert werden, dass Franz 

Rupp die drei Objekte von Angehörigen 

der Familie Bendemann 1937 in München 

zur Verwahrung übernahm, noch bei  

wem sich diese damals befanden.  

Dennoch ist bekannt, dass einige Mit

glieder der Familie Bendemann während 

der Zeit des Nationalsozialismus  

Repressalien ausgesetzt waren, sodass 

die Möglichkeit besteht, dass die  

Übergabe an Franz Rupp nicht aus  

freien Stücken geschah.

Felix Mendelssohn 
Bartholdy on  
his deathbed
 
Eduard Bendemann (attributed),  
1847, Pencil drawing,  
Inv. no.: K/77/2004

Provenance  

•	 at the earliest from 04.11.1847 –  
possibly, at the latest from 27.12.1889, 
likely Eduard Bendemann (Berlin, 
03.12.1811 – 27.12.1889, Düsseldorf), 
Leipzig

•	 [...]
•	 probably 1937 – 29.08.1975, Franz Rupp 

(Schongau, 24.02.1901 – 27.05.1992,  
New York), probably in safekeeping for 
descendants of the Bendemann family 
in Munich

•	 from 29.08.1975, Museum of City  
History Leipzig, donation by  
Franz Rupp 

Due to its provenance, the donation by 
Franz Rupp is provisionally classified  
as being questionable. According to the 
current status, it cannot be verified  
that Franz Rupp took possession of the 
three objects from members of the 
Bendemann family in Munich in 1937 in 
order to keep them safe, or who had 
them in their possession at the time. 
However, we know that some members 
of the Bendemann family were subject  
to persecution during the Nazi era. 
Therefore, it is possible that they might 
not have handed over these objects to 
Franz Rupp voluntarily.
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Felix Mendelssohn Bartholdy  
auf dem Totenbett
�Eduard Bendemann, 1847,  

Bleistiftzeichnung, Staatsbibliothek zu 

Berlin – Preußischer Kulturbesitz,  

Signatur: MA BA 64  

Diese Zeichnung befindet sich in der 

Staatsbibliothek zu Berlin und kann durch 

die Künstlersignatur „EBendemann“  

unten rechts im Bild eindeutig dem Künst-

ler zugeordnet werden. Im Abgleich  

mit dieser lässt sich die Zeichnung aus 

der Museumssammlung ohne Signatur 

dem Künstler ebenso zuweisen. Dass  

sowohl die Maße des Blattes als auch der 

Stil der Bleistiftstriche nahezu identisch 

sind, unterstützt die Annahme, dass beide 

Werke von Eduard Bendemann stammen.

Dieses Exemplar gelangte 1965 

zusammen mit weiteren Bildern und 

Objekten aus dem Besitz von Marie Wach 

(Enkelin von Felix Mendelssohn Bartholdy) 

in das Mendelssohn-Archiv der Staats- 

bibliothek zu Berlin. 

Felix Mendelssohn Bartholdy 
on his deathbed
Eduard Bendemann, 1847, Pencil drawing,  
Berlin State Library – Prussian Cultural 
Heritage, signature mark: MA BA 64

This drawing can be found at the Berlin 
State Library and can be clearly 
attributed to the artist by the artist‘s 
signature “EBendemann” at the bottom 
right of the drawing. After comparison 
with this drawing, the drawing from the 
museum’s collection can be attributed to 

the same artist even without a signature. 
The assumption that both of these works 
were created by Eduard Bendemann  
is supported by both the dimensions of  
the paper and the style of the pencil 
strokes.

This item was added to the Mendels-
sohn Archive of the Berlin State Library 
together with other pictures and objects 
from the possessions of Marie Wach 
(Felix Mendelssohn Bartholdy’s grand-
daughter) in 1965.  
 

11
Franz Rupp und Dr. Lothar  
Wenzel unterschreiben  
den Schenkungsvertrag
vermutlich Heyphot/Dr. Walter Gerhard 

Heyde, 1975, Fotografie, Inv.-Nr.: F/2024/7 

Die Fotografie dokumentiert die Über

gabe der Schenkung am 29. August 1975 

im Alten Rathaus durch den deutsch- 

amerikanischen Pianisten Franz Rupp  

an das Museum für Geschichte der Stadt 

Leipzig. In Anwesenheit u. a. von Kurt  

Masur, dem damaligen Gewandhaus

kapellmeister, Dr. Rudolf Gehrke, dem 

Stadtrat für Kultur und dem Direktor  

des Museums, Dr. Lothar Wenzel, wurde 

die Schenkung im Mendelssohn-Zimmer, 

der damaligen Dauerausstellung zur 

Stadtgeschichte, offiziell unterzeichnet. 

Durch einen Gastauftritt des 

Gewandhausorchesters unter der Leitung 

Kurt Masurs in New York im Jahr zuvor 

inspiriert, entschloss sich Franz Rupp die 

Dokumente nach Leipzig zu geben.

10
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Franz Rupp and Dr Lothar 
Wenzel sign the donation 
agreement
probably Heyphot/Dr Walter Gerhard 
Heyde, 1975, Photograph,  
Inv. no.: F/2024/7 

This photograph documents the hand- 
over of the donation by the German- 
American pianist Franz Rupp to the 
Museum of City History Leipzig in the 
Old Town Hall on 29 August 1975.  
The donation certificate was officially 
signed in the Mendelssohn room, which 
housed the permanent exhibition on  
the city’s history, in the presence of, 
amongst others, Kurt Masur, then 
Gewandhaus Director of Music, Dr 
Rudolf Gehrke, the city councillor of 
culture, and the director of the museum, 
Dr Lothar Wenzel. 

Inspired by a guest performance  
by the Gewandhaus Orchestra conducted 
by Kurt Masur in New York the previous 
year, Franz Rupp decided to give the 
documents to Leipzig.

 

12
Brief von Cécile Mendelssohn 
Bartholdy an Eduard   
Bendemann, 05.11.1847
Inv.-Nr.: A/541/2007

Cécile Mendelssohn Bartholdy teilt in 

diesem Brief dem Künstler Eduard  

Bendemann den Tod ihres Ehemannes  

Felix mit und bittet ihn darum, sie 

schnellstens zu besuchen, um eine 

Zeichnung von ihrem geliebten Ehemann 

anzufertigen. 

Gemeinsam mit den Künstlern  

Julius Hübner und Ernst Rietschel 

zeichnete Bendemann am nächsten  

Tag seinen langjährigen Freund am 

Totenbett. Wilhelm Hensel, der Schwager 

des Verstorbenen, fertigte am Abend  

des gleichen Tages ebenfalls eine 

Zeichnung an. 

Letter from Cécile  
Mendelssohn Bartholdy to  
Eduard Bendemann, 05.11.1847
Inv. no.: A/541/2007 

In this letter, Cécile Mendelssohn 
Bartholdy informs Eduard Bendemann  
of her husband’s passing and asks the 
artist to visit her as soon as possible to 
make a drawing of her beloved husband. 

On the next day, Bendemann  
together with artists Julius Hübner and 
Ernst Rietschel drew his longstanding 
friend on his deathbed. Wilhelm Hensel, 
brother-in-law to the deceased, also  
made a drawing in the evening of the 
same day. 

12
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13

14

13
Eintrag im Rapportbuch des 
Stadtgeschichtlichen  
Museums Leipzig 1975,  
Rapport-Nr. 17, 01.09.1975 

Am 29. August 1975 übergab Franz Rupp 

die Zeichnung zusammen mit den  

zwei Briefen persönlich dem Direktor 

des Museums für Geschichte der Stadt 

Leipzig. In einem offiziellen Akt wurde 

die Schenkung öffentlich unterzeichnet. 

Dieses Dokument, das genauso auf  

die Zuschreibung und Echtheit der Doku

mente verweist, wurde anschließend 

in das Rapportbuch des Museums ein

gefügt. Dennoch galt es, beides während 

der Provenienzrecherchen zu prüfen.

Entry in the 1975 logbook of 
the Museum of City History 
Leipzig, log no. 17, 01.09.1975

On 29 August 1975, Franz Rupp hand-
ed over the drawing together with the 
two letters to the director of the Museum 
of City History Leipzig. As part of an 
official ceremony, the donation document 
was signed in the presence of the public. 
This document, which also refers to the 
attribution as well as the authenticity of 
the documents, was then included in the 
museum’s logbook. In spite of this, both 
had to be examined as part of the prove-
nance research. 

14
Bericht von Brigitte Richter,  
Kuratorin für Musik- und  
Theatergeschichte, 30.08.1975
Inv.-Nr.: A/2024/1

 

Die damalige Kuratorin für Musik- und 

Theatergeschichte des Museums schil-

dert in ihrem Bericht den Ablauf der 

Schenkung. Hierbei geht sie auch auf die 

Herkunft der drei Objekte aus dem Nach-

lass der jüdischen Familie Bendemann 

ein und den Anlass, durch den sich Franz 

Rupp entschied, der Stadt Leipzig die 

Dokumente zu überlassen. Insbesondere 

dankt sie Herrn Rupp, dass er die Doku-

mente zur Zeit des Nationalsozialismus  

in Verwahrung genommen hat. Es bleibt  

unklar, welche Verbindung Rupp zur  

Familie Bendemann hatte und warum er 

die Briefe und Zeichnung aufbewahrte. 

Report by Brigitte Richter, 
curator for music and theatre 
history, 30.08.1975
Inv. no.: A/2024/1

In her report, the then curator of music 
and theatre history at the museum 
describes the process of the donation. She 
also addresses the provenance of the 
three objects from the estate of the 
Jewish Bendemann family and the 
occasion on which Franz Rupp decided to 
hand over the documents to the city of 
Leipzig. In particular, she thanks Mr 
Rupp for keeping the documents safe 
relating to the National Socialist era. 
However, it still remained unclear what 
the connection between Franz Rupp  
and the Bendemann family was, and why 
he kept the letters and the drawing. 
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Lina Frubrich

Am 19. August 1941 kaufte das Museum beim Versteigerer  

Hans Klemm sieben Grafiken und zwei Fotografien zum Preis von 30 

Reichsmark an. Im Namen der Stadt Leipzig und der Geheimen 

Staatspolizei führte das Versteigerungshaus Klemm die sogenannte 

„Verwertung“ jüdischen Eigentums während der NS-Zeit durch.

Infolge der Provenienzrecherchen und der damit 

einhergehenden Objekt-Autopsie offenbarte sich auf zwei 

Rückseiten der angekauften Objekte die Bleistiftaufschrift „Carl 

Sonntag“. 

Carl und seine Ehefrau Laura sowie die drei Kinder lebten in 

Großdeuben. Durch seine besonderen Fähigkeiten als Kunst- 

buchbinder und Einbandkünstler der modernen Buchkunstbewegung 

erlangte Carl Sonntag einen gewissen Bekanntheitsgrad und 

Wohlstand. Er baute sich über Jahrzehnte eine wertvolle 

Kunstsammlung und Bibliothek auf. 

Nach seinem Tod 1930 verwaltete seine Ehefrau das Vermögen. 

Als Jüdin war Laura Sonntag nach der Machtergreifung der 

Nationalsozialisten Schikanen ausgesetzt, was sie dazu bewegte 

Die Rückseiten  
der Kunstwerke

The backs of  
the artworks

1940 Deutschland mit ihren drei Kindern zu verlassen und in ihr 

Herkunftsland, die USA, zurückzukehren. Die Konsequenz der  

Ausreise war die Beschlagnahmung des gesamten Vermögens. Der 

Hausrat wurde schließlich 1941 von Hans Klemm taxiert und 

öffentlich versteigert. 

 On 19 August 1941, the museum bought seven lithographs and 

two photographs at a cost of 30 Reichsmarks from the auctioneer 

Hans Klemm. The Klemm auction house carried out the so-called 

“utilization” of Jewish property on behalf of the city administration 

and the Gestapo during the Nazi era.

As a result of the provenance research and the associated object 

autopsy, the pencil inscription “Carl Sonntag” was revealed on the 

back of two of the objects purchased. 

Carl, his wife Laura and their three children lived in Groß

deuben. Thanks to his special skills as an art bookbinder and cover 

artist in the modern book art movement, Carl Sonntag achieved  

a certain degree of fame and prosperity. He built up a valuable art 

collection and library over several decades. 

After his death in 1930, his wife managed the estate. Because 

she was Jewish, Laura Sonntag faced harassment and persecution 

after the National Socialists took power, which prompted her to leave 

Germany with her three children in 1940 and return to her country  

of origin, the USA. Her departure from Germany resulted in the 

confiscation of all assets. The household goods were finally valued 

and sold at public auction by Hans Klemm in 1941. 
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Glasfabrik von  
Fickenscher  
in Zwickau

W. Kirchner, um 1856, Farblithografie, 

Inv.-Nr.: K/99/2003

Provenienz  

•	 um 1856 – o. D., Louis Oeser (Breslau, 

13.09.1816 – 14.05.1885, Dresden),  

Neusalza

•	 […]

•	 o. D. – 20.08.1930, Carl Sonntag  

(Leipzig, 21.07.1883 – 20.08.1930, Berlin),  

Leipzig/Berlin

•	 20.08.1930 – 28.08.1940, Laura Sonn-

tag (geb. Kern, Chicago, 22.10.1893 – 

11/1979, New York), Leipzig/New York, 

Ehefrau von Carl Sonntag, erworben  

im Erbgang von ihrem Ehemann

•	 frühestens ab 10.04.1941 – 18.08.1941, 

Deutsches Reich und Versteigerungs-

haus Hans Klemm, Leipzig

•	 seit 19.08.1941, Stadtgeschichtliches 

Museum Leipzig, erworben im Rahmen 

der Auktion des Versteigerungshauses 

Hans Klemm 

•	 13.02.2023, gütliche Einigung mit  

einem Nachfahren

Fickenscher glass  
factory  
in Zwickau
 
W. Kirchner, around 1856, Colour  
lithograph, Inv. no.: K/99/2003

Provenance  

•	 around 1856 – without date,  
Louis Oeser (Breslau, 13.09.1816 –  
14.05.1885, Dresden), Neusalza

•	 […]
•	 without date – 20.08.1930,  

Carl Sonntag (Leipzig, 21.07.1883 – 
20.08.1930, Berlin), Leipzig/Berlin

•	 20.08.1930 – 28.08.1940, Laura  
Sonntag (née Kern, Chicago, 22.10.1893 
– 11/1979, New York), Leipzig/New 
York, wife of Carl Sonntag, acquired  
by inheritance from her husband

•	 at the earliest from 10.04.1941 – 
18.08.1941, German Reich and auction 
house Hans Klemm, Leipzig

•	 from 19.08.1941, Museum of City  
History Leipzig, acquired at auction 
from the auction house Hans Klemm

•	 13.02.2023, amicable settlement with  
a descendant
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	� Nachforschungen  
und Klärungen  
im „Fall Sonntag“

Obwohl bereits in den 1990/2000er  

Jahren Nachforschungen zu Objekten  

aus der Sammlung Sonntag im Museum  

der bildenden Künste Leipzig und in  

der Leipziger Stadtbibliothek angestellt  

wurden, sind die Werke im Stadtge-

schichtlichen Museum Leipzig erst  

2007 aufgefunden worden. Anlässlich  

der Ausstellung „Arisierung in Leipzig“  

konnten durch die präzisen Werkangaben 

im Rapportbuch schließlich sieben  

der neun angekauften Objekte bestimmt 

werden. 

Mit dem Fund ging das Museum 

damals transparent um, sodass neben 

der Ausstellungspräsentation auch in 

zwei Publikationen auf die Objekte 

hingewiesen wurde. Jedoch wurden  

die Erbinnen in den USA darüber nicht 

informiert. Die Werke verblieben weiterhin 

im Museum. 

Im Rahmen des Forschungsprojektes 

wurde die Suche nach Eva und Marianne 

Sonntag wiederaufgenommen. Zeitgleich 

sind die Objekte in der Lost Art-Daten- 

bank und in der Museumssammlungs- 

datenbank eingestellt worden, gekenn- 

zeichnet mit einem „sehr bedenklichen“ 

Provenienzstatus. 

Die Nachforschungen ergaben, dass 

beide inzwischen verstorben und auch 

kinderlos waren. Daraufhin nahm das 

Museum mit den nächsten Verwandten  

in Österreich Kontakt auf, die sich für 

einen Verbleib der Werke im Museum aus- 

sprachen und auf weitere Ansprüche 

verzichteten.

	� Investigations and  
clarifications in  
the “Sonntag case”

Although investigations regarding 
objects from the Sonntag collection at 
the Museum of Fine Art Leipzig and  
at the city library were carried out in the 
1990s and 2000s, these works were  
only found at the Museum of City 
History Leipzig in 2007. As a result of  
the exhibition “Aryanisation in Leipzig”, 
the precise details regarding the works 
recorded in the logbook led to the 
identification of seven of the nine objects 
purchased. 

The museum adopted a transparent 
approach to these finds. This meant that, 
in addition to the exhibition presenta-
tion, reference was also made to these 
objects in two publications. However,  
the heiresses in the USA were not of this. 
The works remained in the museum.

As part of the research project, the 
search for Eva and Marianne Sonntag was 
resumed. Concurrently, the objects were 
uploaded in the Lost Art database as  
well as in the museum collection data-
base marked with a provenance status  
of “very questionable”. 

The investigations showed that both 
had died in the meantime and were also 
childless. Then the museum contacted 
the next of kin in Austria, who advocated 
keeping the artworks in the museum  
and waived any further claims. 
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15
Abrechnung der Versteigerung 
Nr. 26614 des „Umzugsgutes“ 
von Laura Sonntag, Hans Klemm 
an die Geheime Staatspolizei 
Leipzig, 18. und 20.08.1941
Sächsisches Staatsarchiv, 13471  

NS-Archiv des MfS, Nr. ZAst 093 Akte 39

Nach der Versteigerung des Eigentums 

der Familie Sonntag im August 1941 über-

mittelte der Versteigerer Hans Klemm 

an die Geheime Staatspolizei Leipzig wie 

gewöhnlich eine umfängliche Liste, auf 

der alle Positionen unter Angabe der Käu-

fer*innen sowie des erzielten Verkaufs-

preises angezeigt wurden. 

Der Ankauf des Stadtgeschichtlichen 

Museums Leipzig ist in der Liste für 30 

Reichsmark verzeichnet.

Bill regarding the auction no. 
26614 of the “removal goods” 
of Laura Sonntag, Hans Klemm 
to the Gestapo Leipzig, 18.  
and 20.08.1941
Saxon state archive, 13471 NS archive of 
the MfS,no. ZAst 093 file 39

After the belongings of the Sonntag 
family had been auctioned off in August 
1941, the auctioneer Hans Klemm sent  
a comprehensive list detailing all the 
items, the names of the buyers as well as 
the purchase prices to the Leipzig 
Gestapo – as per usual. 

The purchase by the Museum of City 
History Leipzig is included in the list 
with a purchase price of 30 Reichsmarks. 

16
Eintrag im Rapportbuch des 
Stadtgeschichtlichen Museums 
Leipzig 1941, Rapport-Nr. 61, 
19.08.1941

Da es bekannt war, dass bei Hans 

Klemm jüdisches Eigentum verkauft 

wurde, deutete bereits der Eintrag,  

dass der Ankauf 1941 bei „Hans Klemm, 

Versteigerer“ erfolgte, auf eine 

bedenkliche Herkunft hin. 

Durch die detaillierte Aufzeichnung 

war das Auffinden der gelisteten  

Objekte in der Sammlung des Museums 

bis auf zwei Werke möglich.

Entry in the 1941 logbook of 
the Museum of City History 
Leipzig, log no. 61, 19.08.1941

Since it was known that Jewish  
property was sold via the auction house 
of Hans Klemm, the entry confirming 
that the acquisition was made in  
1941 from “Hans Klemm, auctioneer”  
already indicated a questionable origin. 

Thanks to the detailed records,  
all but two of the works listed could be 
found in the museum’s collections.

16



46 47

17
Brief von Marianne Sonntag  
an Hans Klemm, 03.04.1946
Sächsisches Staatsarchiv, 13471  

NS-Archiv des MfS, Nr. ZAst 093 Akte 39

Die jüngste Tochter von Carl und Laura 

Sonntag wandte sich 1946 an den Ver-

steigerer ihres Eigentums, um nähere 

Informationen zu dem Vorgehen und 

dem Verbleib zu erfragen. Hans Klemm 

übermittelte daraufhin die erstellten 

Listen mit den Namen und Adressen von 

Käufer*innen an die Familie in den USA.

 
 
Letter by Marianne Sonntag  
to Hans Klemm, 03.04.1946
Saxon state archive, 13471 NS archive  
of the MfS, no. ZAst 093 file 39

In 1946, Carl and Laura Sonntag’s 
youngest daughter contacted the 
auctioneer of their property to find out 
more about the proceedings and the 
whereabouts of their possessions. 
Thereupon, Hans Klemm sent the lists of 
the buyers’ names and addresses to the 
family in the USA.

17
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Lina Frubrich

Grafiken, Gemälde und Fotografien zählen zu den Ankäufen,  

die das Museum bei der Kunsthandlung von Curt Naubert tätigte. Der 

Kunsthändler bot dem Museum und Kulturamt der Stadt Leipzig in 

regelmäßigen Abständen neu erstandene Kunstwerke an. Dazu 

gehören auch ein Gemälde und eine Zeichnung, die thematisch die 

Völkerschlacht behandeln. Dieses Motiv gehörte zu dem beliebten 

An- und Verkaufsangebot der Kunsthandlung. 

Seit 1920 war Naubert als Einzelhändler am Leipziger Kunst- 

markt beteiligt und baute seine Geschäftstätigkeiten ab 1940  

im Rahmen der Planungen für das Führermuseum in Linz durch den 

Verkauf von Kunstwerken an die „Sonderbeauftragten“ aus. Inwiefern 

die Kunsthandlung aus jüdischem Eigentum Kunst erwarb, ist bis 

heute nicht eindeutig geklärt. Es kann allerdings angenommen 

werden, dass jede Person, die in der Zeit des Nationalsozialismus am 

Kunstmarkt beteiligt war, in irgendeiner Weise mit Kunstwerken in 

Berührung kam, deren Provenienzen heute als bedenklich einzustufen 

sind. Bei solchen Erwerbungen gilt es, noch einmal genauer 

hinzuschauen.

Der Kunsthändler 
Curt Naubert

The art dealer Curt 
Naubert

   	 Graphic works, paintings and photographs are among the items 

which the museum purchased from Curt Naubert’s art gallery. The 

art dealer offered the museum and the culture department of the 

city of Leipzig newly acquired pieces of art at regular intervals. These 

included a painting and a drawing whose motifs covered the Battle of 

the Nations. This motif was part of the popular acquisition and sales 

offering of the art gallery. 

In 1920, Curt Naubert joined the Leipzig art market as a retailer 

and expanded his business activities from 1940 on as part of the  

plans for “Führermuseum” (Leader’s Museum) in Linz by selling 

pieces of arts to the “special commissioners”. However, the question 

of whether this art gallery acquired art from Jewish property has  

not been fully answered so far. It can be assumed that anyone  

involved in the art market during the time of National Socialism was 

bound to come into contact with pieces of art whose provenance  

has to be regarded as questionable today. Such acquisitions have to  

be re-examined in detail.
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Der Sieg bei Leipzig  
am 18. October 1813
F. Tonnellier, 1819, Öl auf Leinwand,  

Inv.-Nr.: III 16/1

Provenienz  

•	 1819, F. Tonnellier (Lebensdaten  

unbekannt), Entstehungsort unbekannt

•	 […]

•	 o. D. – 24.11.1937, Kunstantiquariat 

Curt Naubert (Dresden, 07.04.1884 – 

03.08.1960, Göttingen), Leipzig

•	 seit 24.11.1937 Stadtgeschichtliches 

Museum Leipzig, Ankauf des Gemäldes 

vom Kunstantiquariat Curt Naubert

Das Gemälde wurde beim Kunstanti

quariat Curt Naubert angekauft.  

Aufgrund der wenigen aussagekräftigen 

Provenienzmerkmale und Anhaltspunkte 

sind weitere Vorbesitzer*innen derzeit 

nicht recherchierbar. Die Autopsie lieferte 

keine belastbaren Ergebnisse. Für den 

Zeitraum von 1933 bis 1937 sowie die  

Jahre davor konnte keine lückenlose 

Provenienz rekonstruiert werden. Die 

Herkunft müsste weiter erforscht werden, 

wobei dies bei der spärlichen Datenlage 

wenig aussichtsreich erscheint. 

Da Naubert später in den 

„Sonderauftrag Linz“ (Beschlagnahme 

und Ankauf von Kunst für das geplante 

Führermuseum in Linz) involviert war, 

kann diese Provenienz nicht zweifelsfrei 

als unbedenklich eingestuft werden  

und muss daher als bedenklich behandelt 

werden.

The Victory at Leipzig  
on 18 October 1813
F. Tonnellier, 1819, Oil on canvas,  
Inv. no.: III 16/1

Provenance  

•	 1819, F. Tonnellier (biographical data 
unknown), place of origin unknown

•	 […]
•	 without date – 24.11.1937, Curt Naubert 

art antiquarian (Dresden, 07.04.1884 – 
03.08.1960, Göttingen), Leipzig

•	 since 24.11.1937 Museum of City  
History Leipzig, painting acquired from  
Curt Naubert art antiquarian 

This painting was purchased from  
Curt Naubert art antiquarian. However, 
because of the dearth of informative 
provenance characteristics and 
indications other previous owners cannot 
be identified at present. The autopsy did 
not yield any reliable results. A gapless 
provenance could not be reconstructed 
for the period from 1933 to 1937 and prior 
to this. The painting’s provenance has to 
be researched further. However, in view 
of the sparse available data, this does not 
appear promising. 

Since Naubert was also involved in 
the “Sonderauftrag Linz” (Speical Order 
Linz, confiscation and acquisition of 
art for the planned “Führermuseum” in 
Linz) later on, this provenance cannot 
be classified as without any issues with 
absolute certainty and, therefore, it has 
to be treated as questionable.
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18
Eintrag im Rapportbuch des 
Stadtgeschichtlichen Museums 
Leipzig 1937, Rapport-Nr. 194, 
24.11.1937

Neben den Werkangaben und dem 

Kaufpreis ist vermerkt, dass das Gemälde 

als Vorlage für einen Stich von Friedrich 

Randel diente. Die Recherchen ergaben, 

dass es sich um eine Kopie eines 

Gemäldes von Johann Peter Krafft aus 

dem Jahr 1817 handelt, das sich heute  

im Heeresgeschichtlichen Museum Wien 

befindet. Krafft hatte 1814 den Auftrag 

erhalten zwei Schlachtendarstellungen 

für den Ehrensaal des Wiener Invaliden- 

hauses zu malen: „Erzherzog Karl  

mit seinem Gefolge in der Schlacht bei 

Aspern, 1809“ und „Siegesmeldung  

des Fürsten Schwarzenberg nach der 

Schlacht bei Leipzig, 1813“.

Entry in the 1937 logbook of 
the Museum of City History 
Leipzig, log no. 194, 24.11.1937

In addition to details on the work  
and its purchase price, reference is made 
to the fact that the painting was used 
as a model for an engraved illustration 
by Friedrich Randel. The investigations 
substantiated that this is a copy of an 1817 
painting by Johann Peter Krafft which is 
found in the Vienna Museum of Military 
History today. In 1814, Krafft was com-
missioned to paint two battle depictions 
for the hall of honour at the Vienna  
Invalidenhaus, a home for invalid veter-
ans: “Archduke Karl with his Entourage  
at the Battle at Aspen, 1809” and “News 
of the Victory of the Prince of Schwarzen-
berg after the Battle at Leipzig, 1813”. 

19
Dr. Friedrich Schulze an das 
Kulturamt und Verkehrsamt, 
20.10.1937
Stadtarchiv Leipzig, 0031 (Haupt

registratur-Kapitelakten),  

Kap. 31, Nr. 49, Bd. 3, Blatt 105 

Das Gemälde wurde am 24. November 

1937 bei Curt Naubert für die Museums-

sammlung zum Preis von 200 Reichsmark 

angekauft. Der Museumsdirektor muss 

schon vor dem 20. Oktober 1937 von  

dem Ölgemälde gewusst haben, da er 

sich an ebenjenem Tag an das Kulturamt 

und Verkehrsamt mit der Bitte eines  

Ankaufs wendet. 

Dr Friedrich Schulze to the 
Department of Culture and 
the Transport Department, 
20.10.1937
Leipzig city archive, 0031 (main record 
office-section files), section 31, no. 49, 
vol. 3, p. 105

This painting was acquired from Curt 
Naubert for the museum’s collection  
at a price of 200 Reichsmarks on 24 
November 1937. The museum’s director 
must have known about the oil painting 
before 20 October 1937 since he 
contacted the Department of Culture  
and the Department of Transport  
with a request for its acquisition on  
that day. 

18

19
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Flucht der  
geschlagenen  
französischen Armee 
Oktober 1813
Ernst Wilhelm Straßberger,  

ohne Jahr, Federzeichnung,  

Inv.-Nr.: VS 1021 

Provenienz  

•	 o. D., Ernst Wilhelm Straßberger  

(Leipzig, 14.10.1796 – 11.11.1866, Leipzig), 

Leipzig

•	 frühestens ab 1834, Sammlung  

König Friedrich August II. (Weißensee, 

18.05.1797 – 09.08.1854, Karrösten), 

Dresden

•	 [...]

•	 bis spätestens 20.05.1939, Kunst

antiquariat Curt Naubert (Dresden, 

07.04.1884 – 03.08.1960, Göttingen), 

Leipzig

•	 seit 20.05.1939 Stadtgeschichtliches 

Museum Leipzig, Ankauf der Zeichnung 

vom Kunstantiquariat Curt Naubert

Die Recherchen ergaben, dass diese 

Zeichnung höchstwahrscheinlich direkt 

vom Haus Wettin Albertinischer Linie  

e. V. oder auf einer Auktion verkauft  

wurde, wie z. B. bei der Kunsthandlung  

C. G. Boerner, wo häufiger Objekte aus 

der Sammlung von König Friedrich  

August II. angeboten wurden. Es gibt  

zusätzliche Provenienzmerkmale,  

die auf weitere Vorbesitzer*innen hin

deuten aber aktuell nicht zugeordnet 

werden können. Daher besteht die  

Möglichkeit, dass die Zeichnung nach  

der Veräußerung durch den Verein noch  

etwaige verfolgte Zwischenbesitzer*in-

nen hatte. Dies kann nicht nachgewiesen 

werden, weswegen zum jetzigen  

Forschungszeitpunkt von einer bedenk

lichen Provenienz ausgegangen wird. 

Der ovale Stempel wurde als 

Eigentumsnachweis um 1834 angebracht. 

Dieser kann der Königlich Sächsischen 

Sammlung Wettin mit den Initialen  

von König Friedrich August II. zugeordnet 

werden.

Flight of the Defeated 
French Army  
in October 1813
 
Ernst Wilhelm Straßberger,  
no date, Pen drawing,  
Inv. no.: VS 1021

Provenance  

•	 without date, Ernst Wilhelm  
Straßberger (Leipzig, 14.10.1796 – 
11.11.1866, Leipzig), Leipzig

•	 at the earliest from 1834, Collection  
of King Frederick Augustus II  
(Weißensee, 18.05.1797 – 09.08.1854, 
Karrösten), Dresden

•	 [...]
•	 until, at the latest, 20.05.1939,  

Curt Naubert art antiquarian  
(Dresden, 07.04.1884 – 03.08.1960,  
Göttingen), Leipzig

•	 since 20.05.1939 Museum of City Histo-
ry Leipzig, acquisition of the drawing 
from Curt Naubert art antiquarian 

The research showed that this drawing 
was very likely sold directly by Haus 
Wettin Albertinischer Linie e. V., the 
family association of the former royal 
house of Saxony, or at an auction, e. g. at 
the art gallery C. G. Boerner, which 
frequently offered objects from the 
collection of King Frederick Augustus II. 
There are additional provenance 
characteristics pointing to other previous 
owners who cannot be identified 
currently. Therefore, it appears possible 
that the drawing might have had other 
owners who might have been persecuted 
during the time after its sale by the 
association. However, this cannot  
be proven, which is why a questionable 
provenance is assumed at the current 
point of the investigations. 

The oval stamp was affixed as proof 
of ownership around 1834. It can be  
attributed to the Wettin Royal Saxon 
Collection with the initials of King  
Frederick Augustus II.
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20

20
Eintrag im Rapportbuch  
des Stadtgeschichtlichen  
Museums Leipzig 1939,  
Rapport-Nr. 93, 20.05.1939

Unmittelbar nach der Bitte des 

Museumsdirektors, beim Kulturamt die 

Zeichnung anzukaufen, wurde diese in  

die Sammlung aufgenommen. Die 

entsprechenden Angaben zum Einlieferer 

und Werk sowie der gezahlte Preis 

wurden notiert. Jedoch fehlen weitere 

Informationen zur Herkunft, sodass 

insbesondere der Verbleib zwischen 1933 

bis zum Ankauf 1939 geprüft wurde. 

Entry in the 1939 logbook  
of the Museum of City  
History Leipzig, log no. 93, 
20.05.1939

Immediately after the museum 

director’s request to the Department of 

Culture regarding the acquisition of  

the drawing, it was included in the 

collection. The information on the work, 

its consignor, and the price paid was 

recorded. However, further information 

on the origin is missing. For this reason, 

the work’s whereabouts between 1933 

and its purchase in 1939 were researched.  

21 a

21 b
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21 a/b
21 a) Angebot von Curt Naubert 
an das Kulturamt, 02.05.1939 

21 b) Dr. Friedrich Schulze an 
das Kulturamt und  
Stadtfinanzamt, 10.05.1939
Stadtarchiv Leipzig, 0031 (Hauptregist-

ratur-Kapitelakten), Kap. 31, Nr. 49, Bd. 3, 

Blatt 245, 246

Dieser Aktenfund belegt, dass Curt 

Naubert gezielt das Kulturamt der Stadt 

Leipzig mit Angeboten zu verschiedenen 

Kunstwerken versorgte und u. a. die  

Federzeichnung von Ernst Wilhelm  

Straßberger empfahl. Zeitgleich wandte 

sich der Museumsdirektor Dr. Friedrich 

Schulze ebenso an die zuständigen  

Ämter, um den Ankauf zu begründen und 

die finanziellen Mittel zu beantragen. 

Nebenbei erwähnte er die Provenienz 

der „Kgl. Sächs. Sammlungen des Hauses 

Wettin“. Der Hinweis in der Akte, dass  

die Zeichnung vormals im Besitz des 

Hauses Wettin war, wird durch den 

Tintenstempel auf der Vorderseite der 

Zeichnung bestätigt.

21 a) Offer by Curt Naubert  
to the Department of Culture, 
02.05.1939 

21 b) Sent by Dr Friedrich 
Schulze to the Department  
of Culture and the city  
treasury, 10.05.1939
Leipzig city archive, 0031 (main record 
office-section files), section 31, no. 49, vol. 
3, p. 245, 246

This archival find shows that Curt 
Naubert provided specific information on 
offers for various pieces of art to the 
city’s department of culture and, as  
an example, recommended this pen 
drawing by Ernst Wilhelm Straßberger. 
At the same time, the museum’s director, 
Dr Friedrich Schulze, also contacted  
the competent agencies regarding the 
acquisition and to apply for the necessary 
funds. As an aside, he mentioned the 
provenance from the “Royal Saxon 
Collections of the House of Wettin”. The 
information in the file indicating that  
the drawing was previously owned by  
the House of Wettin is confirmed by the 
ink stamp on the front of the drawing.

Unternehmens
geschichte  
der Kunsthandlung  
Curt Naubert

Curt Naubert gründete am 28. Februar 

1920 seine Kunsthandlung in der  

Briestraße 20 (heute: Etkar-André-Straße) 

in Gohlis, nachdem er zuvor als  

Buchhandelsgehilfe gearbeitet hatte.  

Sein Fokus lag zunächst auf Handzeich-

nungen, Aquarellen und Druckgrafiken, 

später erweiterte er sein Geschäftsfeld 

um Gemälde, Plastiken und Asiatika.  

Die Kunstwerke bot er in Katalogen an.

Am 1. März 1939 zog Naubert mit 

seiner Kunsthandlung an den Roßplatz 8. 

In der Museumslandschaft und bei 

privaten Sammler*innen hatte er mitt- 

lerweile einen hohen Bekanntheitsgrad 

erlangt. Naubert gehörte, wie damals 

üblich, der Reichskammer der bildenden 

Künste an, war aber nie NSDAP-Mitglied. 

Ab 1940 bot er für das geplante Führer- 

museum in Linz Kunstwerke an und 

vermittelte bis Dezember 1944 insgesamt 

15 Gemälde.

Aufgrund der Ausbombung seiner 

Geschäftsräume mit Lager und Archiv  

im Dezember 1943 musste Naubert den 

Standort wechseln. Er zog schließlich 

1944 nach Langensalza, wo er sich eine 

neue Kunsthandlung aufbaute. Im 

Dezember 1947 musste Naubert 

Langensalza fluchtartig verlassen, da  

ihm die Verhaftung durch die Sowjet- 

armee drohte. Den Kunstbestand verlor 

er abermals. Nach Aufenthalt in Frankfurt 

am Main lebte er ab Oktober 1949 in 

Göttingen. Dort nahm er seine Geschäfte 

wieder auf und meldete 1952 einen 

Versandhandel als Gewerbe an. Eine 

Ummeldung als Kunsthändler erfolgte 

1954. Die Kunsthandlung wurde, 

veranlasst durch seinen Tod, am 3. August 

1960 geschlossen.

Corporate  
History  
of Curt Naubert  
Art Gallery

On 28 February 1920, Curt Naubert 
founded his art gallery in Briestraße 20 
(today: Etkar-André-Straße) in Gohlis 
after he had worked as a bookseller’s 
assistant. Initially, his focus was on 
sketches, watercolours, and graphic 

prints. Later, he expanded his business 
interests with paintings, sculptures,  
and Asian arts and crafts. He offered the 
artworks in catalogues.
On 1 March 1939, Curt Naubert moved 
his art gallery to new premises in 
Roßplatz 8. By that time, he was well 
known in the museum landscape  
and with private collectors. As was usual 
at the time, Curt Naubert was a member 
of the Reich Authority of Fine Arts –  
however, he never joined the Nazi party. 
From 1940 on, he offered artworks for the 
planned “Führermuseum” in Linz and, 
until December 1944, he arranged the sale 
of 15 paintings in this context. 

After his business premises along 
with the warehouse and archive were 
bombed out in December 1943, Naubert 
had to relocate his company. Finally,  
in 1944, he moved to Langensalza, where 
he built a new art gallery. In December 
1947, Curt Naubert had to flee Langen-
salza since he was threatened with arrest 
by the Soviet army. At that point, he  
lost his portfolio of artwork again. After  
a stay in Frankfurt am Main, he moved  
to Göttingen in October 1949. He  
resumed his business and registered  
a mail-order company with the local 
authority in 1952. This registration  
was converted to an art gallery in 1954. 
Following his death on 3 August 1960,  
the art gallery was closed
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Autopsie
In der Provenienzforschung nennt 

man die Untersuchung von Objekten auf 

Herkunftsmerkmale Autopsie. Dabei 

gefundene Merkmale geben Hinweise auf 

die Geschichte und frühere Besitzer*innen 

des Objekts. Bei Kunstwerken umfasst  

die Autopsie die Untersuchung der Rück- 

seiten auf Etiketten, Sammler*innen- 

stempel oder Kennziffern. Die Autopsie  

ist ein zentraler Bestandteil der 

objektbasierten Provenienzforschung.

„Arisierung“
Der NS-Begriff „Arisierung“ 

beschreibt die wirtschaftliche und 

berufliche Ausgrenzung von jüdischen 

Personen. Eine „arische Person“  

galt als „Nicht-Jude“ oder „frei von 

jüdischem Blut“, basierend auf Hitlers 

Definition in „Mein Kampf“. Die„Arisierung“  

der Gesellschaft bedeutete die syste- 

matische Enteignung jüdischen 

Eigentums und dessen Übertragung  

an „Arier“.

Eigentum vs. Besitz
„Besitz“ und „Eigentum“, wenn auch  

häufig synonym benutzt, sind sie  

in ihrer jeweiligen Bedeutung klar von

einander zu unterscheiden. 

„Eigentum“ bedeutet, dass eine 

Person das so genannte vollständige 

„Herrschaftsrecht“ an Sachen oder 

Vermögenswerten hat. Es ist das Recht, 

mit einer Sache nach Belieben zu 

verfahren und andere von jeder Einwir- 

kung auszuschließen. In Abgrenzung  

dazu bezeichnet „Besitz“ das tatsächliche 

„Herrschaftsrecht“. Die Besitzer*innen 

haben die physische Kontrolle auf eine 

Sache oder einen Vermögenswert.  

Dazu müssen sie aber nicht zwingend  

die Eigentümer*innen sein.

Besitzer*innen (z. B. sammlungs- 

bewahrende Institutionen) eines 

Kulturobjektes müssen nicht gleichzeitig 

die rechtmäßigen Eigentümer*innen sein. 

Eigentümer*innen können die Heraus-  

oder Rückgabe von Vermögenswerten 

oder Sachen von den derzeitigen 

Besitzer*innen verlangen, es sei denn,  

der Besitz ist durch geltendes Recht 

geschützt. Die Nationalsozialisten 

versuchten, durch verschiedene Verord- 

nungen, die unrechtmäßige Aneignung 

fremden Eigentums zu legalisieren.

Gerechte und faire Lösungen
Im Falle der Identifizierung von 

NS-Raubgut muss eine gerechte und faire 

Lösung gefunden werden. Im Rahmen  

der „Washingtoner Prinzipien“ von 1998 

wurde dieses Vorgehen als oberstes Ziel 

der 11 Grundsätze festgelegt, da es für 

den Umgang mit NS-verfolgungsbedingt 

entzogenem Kulturgut keine Gesetze gibt. 

Wie diese Lösung im Einzelfall aussieht, 

kann individuell entschieden werden.  

Das Vorgehen ist gemeinsam mit den 

rechtmäßigen Eigentümer*innen 

abzustimmen. Ein gängiges Verfahren ist 

die Restitution (Rückgabe) des Kulturguts 

an die heutigen Eigentümer*innen.  

In enger Absprache mit den Erbberech- 

tigten könnte das Museum das 

restituierte Objekte dann zurückkaufen 

oder dieses von den Eigentümer*innen  

als Geschenk erhalten. Eine weitere 

Option ist ein Leihvertrag, der es dem 

Museum ermöglicht, das Kulturgut  

für Ausstellungen auszuleihen.

Lost Art-Datenbank
Die Lost Art-Datenbank ist eine 

Online-Datenbank und dokumentiert  

die Such- und Fundmeldungen zu 

NS-verfolgungsbedingt entzogenen 

Kulturgütern und Beutekunst. Zur 

Unterstützung bei Nachforschungen  

zum Verbleib von Kulturgütern sowie  

zur Schaffung möglichst hoher 

Transparenz, im Sinne der „Washingtoner 

Prinzipien“ ist die Seite in englischer  

und deutscher Sprache aufgebaut. 

NS-verfolgungsbedingt  
entzogenes Kulturgut / 
NS-Raubgut

Der Begriff „NS-Raubkunst“ steht  

für „NS-verfolgungsbedingt entzogenes 

Kulturgut“ und bezieht sich auf Kunst-  

und Kulturgut, das zwischen 1933 bis 1945 

rassisch verfolgten Personen und 

Organisationen entzogen wurde. Die 

diskriminierende Gesetzgebung 

erleichterte die systematische Enteig- 

nung, vor allem der jüdischen Bevöl- 

kerung. Staatliche Organe, Behörden, 

Privatpersonen, Händler*innen und 

Sammler*innen waren involviert.  

Mit Ausbruch des Zweiten Weltkrieges 

und dem „Anschluss“ Österreichs 

weiteten sich die Beschlagnahmungen 

auf ganz Europa aus. Viele jüdische 

Kunstliebhaber*innen und Sammler*innen 

verkauften ihr Eigentum, um ihre  

Flucht zu finanzieren und die auferlegten 

Zwangsabgaben und Steuern zu 

begleichen.

Provenienzlücke
Eine Provenienzlücke liegt vor, wenn 

Zeiträume in einer Objektgeschichte  

nicht rekonstruierbar sind und der 

Verbleib oder die Eigentümer*innen nicht 

nachzuvollziehen sind. Besonders 

relevant ist dies für die Jahre 1933 bis 

1945, da das Objekt möglicherweise 

NS-verfolgungsbedingt entzogen wurde. 

Lücken können durch unvollständige  

oder zerstörte Quellen entstehen, was die 

vollständige Provenienzrecherche 

erschwert. Zur Bewertung klarer oder 

unklarer Provenienzen wird dem Objekt 

eine Farbe der Provenienzampel 

zugewiesen.

Rapportbuch
Mit der Gründung des 

Stadtgeschichtlichen Museums Leipzig 

1909 wurde das Rapportbuch als 

Eingangs-/Zugangsbuch eingeführt.  

Es diente der Inventarisierung und  

als Nachweis über alle Objekte, die durch 

eine Schenkung, Leihgabe oder Ankauf  

ins Museum kamen. Zu Beginn konnte das 

Rapportbuch auch als Inventarbuch 

verstanden werden, doch spätestens seit 

der Amtszeit (1918 – 1945) des Direktors  

Glossar
Glossary of terms
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Dr. Friedrich Schulze wurde damit 

begonnen, Karteikarten als Inventarver- 

zeichnis zu erstellen. Seit 2000 wird 

anstelle des analogen Rapportbuchs eine 

digitale Rapportliste geführt.

Restitution und Nachkriegszeit
Der Begriff Restitution leitet sich  

vom lateinischen „restitutio“ ab und  

bedeutet, dass vorherige Verhältnisse 

wiederhergestellt werden. Nach der 

deutschen Rechtsprechung bedeutet 

Restitution die Rückgabe oder 

Rückerstattung von unrechtmäßig 

entzogenen, enteigneten, geraubten oder 

zwangsverkauften Kunst- und Kultur- 

gütern, Immobilien, Wertgegenständen 

und anderer Vermögenswerte. Dies 

betrifft vor allem Objekte aus den 

Unrechtskontexten der NS-Herrschaft, 

der Sowjetischen Besatzungszone, der 

DDR sowie aus den Kolonialgebieten  

und kann Folge der Provenienzforschung 

sein. Bereits vor den „Washingtoner 

Prinzipien“ wurden rechtliche Grundlagen 

geschaffen, etwa durch die „Londoner 

Erklärung“ von 1943 und das ameri- 

kanische Militärregierungsgesetz  

Nr. 59 zur „Rückerstattung feststellbarer 

Vermögensbestände an Opfer 

nationalsozialistischen Unterdrückungs- 

maßnahmen“ 1947. Die Verantwortung  

für die Restitution wurde 1952 von 

West-Alliierten an die BRD übertragen,  

die 1953 und 1956 weitere Gesetze  

erließ. In der DDR gab es keine 

entsprechenden Gesetze, und die 

Wiedergutmachungen beschränkten  

sich auf die Sowjetunion und in der  

DDR lebende Opfer.

Washingtoner Prinzipien
Die „Washingtoner Prinzipien“, auch 

bekannt als „Washingtoner Erklärung“ 

oder unter ihrem offiziellen Titel 

„Washington Conference Principles on 

Nazi-Confiscated Art“, sind das Resultat 

der internationalen „Washingtoner 

Konferenz über Vermögenswerte aus der 

Zeit des Holocausts“ (30.11. – 03.12.1998). 

Eine internationale Tagung an der  

43 Staaten und 13 nicht staatliche 

Organisationen teilnahmen mit der 

Zielsetzung, allgemein gültige Vorgaben 

für den Umgang mit NS-verfolgungs- 

bedingt entzogenen Kulturgütern in 

öffentlichen Einrichtungen zu schaffen. 

Hierfür wurden insgesamt elf Richt- 
linien ausgearbeitet, die vor allem den  

Willen und die Bereitschaft zur 

Aufarbeitung und Auseinandersetzung 

mit der Thematik zeigen sollten. Es 

handelt sich bei ihnen um Empfehlungen, 

nicht um rechtlich bindende Vorgaben. 

Eine der Vereinbarungen ist zum Beispiel,  

dass Archive und Depots geöffnet  

werden sollen, um die Erforschung von 

NS-Raubgut zu ermöglichen. Die 

Vereinbarungen der Washingtoner 

Konferenz setzte die Bundesrepublik 

Deutschland mit der sogenannten 

„Gemeinsamen Erklärung“ 1999 um.  

Die Erklärung ist zwar eine Selbstver- 

pflichtung ohne rechtliche, aber  

mit hoher moralischer und politischer 

Verbindlichkeit. 

Autopsy
In provenance research, the exa

mination of objects for characteristics 
indicating their origin is called an  
autopsy. Characteristics found as part  
of this provide indications regarding  
the history and previous owners of  
the item. In the case of artworks, the  
autopsy comprises the examination  
of the verso or rear side for labels,  
collector’s stamps or index numbers.  
The autopsy is a central element of  
object-based provenance research.

“Aryanisation”
The Nazi term “Aryanisation”  

referres to the commercial and profes-
sional exclusion of Jewish People. An 
“Aryan” was considered as a “non-Jew” 
or “free of Jewish blood” according to 
Hitler’s definition in “Mein Kampf”.  
The “Aryanisation” of society meant the  
systematic expropriation of Jewish  
property and its transfer to “Aryans”.

Ownership vs. possession
Even if “ownership” and “possession” 

are frequently used as synonyms, there 
is a clear difference in their respective 
meaning. 

”Ownership” means that a person has 
full legal control of items or assets.  
This includes the right to dispose of  
an item and to exclude others from any 
access to it at his or her discretion.  
In contrast to this, “possession” refers  
to the actual control. Anyone in 
possession of an item or an asset has 
physical control of it. However, this 
person does not necessarily have to be 
the owner of the item or asset concerned.

Holders of a cultural asset (such  
as institutions holding collections) do  
not necessarily have to be its rightful 
owners at the same time. Therefore, 
owners can demand the return or surren-
der of assets or items from their current 
holders unless possession is protected  
by current law. The Nazi regime tried  
to legalise the unlawful appropriation of 
third-party property by means of various 
acts and ordinances. 

Just and fair solutions
If Nazi-looted goods are identified,  

a just and fair solution has to be  
found. Within the framework of the  
“Washington Principles” of 1998, this  
procedure was defined as the primary 
goal of the 11 principles, as there are no 
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laws for dealing with cultural goods  
confiscated as a result of Nazi perse-
cution. Individual decisions on such 
solutions can be taken on a cas-by-case 
basis. The approach has to be coordinated 
with the rightful owners. One common 
approach is the restitution of the cultural 
asset concerned to the current owners.  
In this case, the museum might then  
buy back the returned object from the  
legal heirs, or the object might be  
returned to the museum by the owners 
as a donation. A contract of loan con
stitutes yet another option under which 
the museum can borrow the cultural 
property for exhibitions.

Lost Art database
The Lost Art database is an online 

database documenting search requests 
and found-object reports regarding  
cultural goods confiscated as a result 
of Nazi persecution and looted art. As 
support in research activities on the 
whereabouts of art and to create the 
highest-possible transparency within the 
meaning of the “Washington Principles”, 
this website is available in English and 
German. 

Cultural goods confiscated as  
a result of Nazi persecution /  

Nazi-looted art
The term “Nazi-looted art” stands 

for “cultural property expropriated as  
a result of Nazi persecution” and refers to 
art and cultural assets expropriated  
from persons and organisations racially 
persecuted between 1933 and 1945.  
Discriminatory legislation facilitated the 
systematic expropriation of, in partic

ular, the Jewish population. Government 
authorities, agencies, private individuals, 
dealers and collectors were involved in 
this. With the outbreak of the Second 
World War and the annexation of Aus-
tria, the confiscations spread throughout 
Europe. Many Jewish art lovers and 
collectors sold their property to finance 
their escape and to pay the compulsory 
levies and taxes imposed on them.

Provenance gap 
A provenance gap exists if certain 

periods in the history of an object cannot 
be reconstructed or its whereabouts and/
or owners cannot be established for those 
times. This is particularly relevant for 
the years 1933 to 1945, since the object in 
question might have been expropriated 
as a result of Nazi persecution. Gaps can 
be caused by incomplete or destroyed 
sources making complete provenance 
research more difficult. To determine 
clear or unclear provenances, the object 
is assigned a colour on the provenance 
traffic light system.

Logbook
The logbook was introduced as a  

register of objects received/incoming 
goods upon the foundation of the  
Museum of City History Leipzig in 1909. 
It was used for cataloguing and as a 
record regarding all objects which arrived 
at the museum through donations, loans 
or purchases. In the early phase, the  
logbook also served as an inventory  
register. However, at the latest, upon 
Director Dr Friedrich Schulze’s tenure 
(1918-1945), an index card system  
was introduced to create an inventory 

register. In 2000, the analogue logbook 
was replaced with a digital log.

Restitution and the  
post-war period

The term “restitution” is derived 
from Latin “restitutio”, which means the 
restoration of the previous conditions.  
According to German jurisdiction,  
restitution means the return or  
restoration of unlawfully confiscated, 
expropriated, looted and forcibly sold  
art and cultural assets, real estate,  
valuables and other assets. This concerns, 
in particular, objects from the injustice 
of the Nazi regime, the Soviet occupation 
zone, the GDR, as well as the colonial 
territories and can be a consequence of 
provenance research. Even before the 
“Washington Principles”, legal bases 
were created, such as in the 1943 “London 
Declaration” and the 1947 US Military 
Government Law No. 59 regarding  
the “Restitution of Identifiable  
property to Victims of National Socialist 
Repression”. In 1952, the Western Allies 
transferred responsibility for restitution 
to the Federal Republic of Germany, 
which passed further laws in 1953 and 
1956. There were no such laws in the  
GDR and restitution was restricted  
to victims living in the Soviet Union and 
the GDR. 

Washington Principles
The “Washington Principles”,  

also known as the “Washington  
Declaration” or under their official title 
“Washington Conference Principles  
on Nazi-Confiscated Art”, are the result 
of the “Washington Conference on  

Holocaust-Era Assets” (30.11. – 
03.12.1998). This was an international 
conference in which 43 countries and 13 
non-governmental organisations took 
part with the aim of establishing general 
principles for dealing with Nazi- 
confiscated art in public institutions.  
To this end, eleven guidelines were 
prepared to reflect, in particular, the will 
and readiness to deal with and resolve 
this topic. However, these principles are 
recommendations rather than legally 
binding requirements. One of the agree-
ments, for example, is that archives and 
repositories should be opened to permit 
research into Nazi-looted art. The Federal 
Republic of Germany implemented the 
agreements of the Washington Confer-
ence with the so-called “Joint Declara-
tion” in 1999. While this declaration is 
not legally binding, it has a high level of 
moral and political commitment.
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	 Für manche Museumsthemen  

bedarf es grundlegender Begriffser

klärungen und der Schaffung besonderer 

Zugänge mithilfe der Bildung und  

Vermittlung, sprich der Museumspä- 

dagogik, um sie für unsere Gäste 

besucherfreundlich zu präsentieren.  

So ist es auch bei der Forschungsarbeit 

zur Herkunft der Dinge, der Provenienz

forschung. 

Für die Ausstellung wurden ent- 

sprechende Angebote entwickelt, welche 

die spannende Aufgabe der Herkunfts- 

forschung den Besucher*innen auf 

zugängliche Weise nahebringen möchte. 

Es sollen damit möglichst vielfältige 

Altersgruppen angesprochen werden. 

Mit unserem Museumskoffer „Du 

willst es wissen … Forschungsauftrag 

Herkunft“ können unsere Gäste die 

Objektherkunft spielerisch forschend  

als Puzzle rekonstruieren. Spielen ist  

ja bekanntermaßen für alle Alters- 

gruppen attraktiv! Auf unkonventionelle 

Weise kann so dem Forschungsdrang  

auf der Suche nach dem fehlenden 

Puzzleteil nachgegangen werden,  

der Herkunftsgeschichte der Dinge, aber 

auch die Biografien und Schicksale der 

damit verbundenen Menschen erfahrbar 

gemacht werden.

Die Ausstellung beschäftigt sich mit  

den Herkunftsgeschichten von 

Sammlungsobjekten, die möglicherweise 

NS-verfolgungsbedingt entzogen und 

durch das Stadtgeschichtliche Museum  

erworben wurden.

Als wichtiges Anliegen möchten  

die Angebote das Bewusstsein und die 

Wahrnehmung für das Unrechts- 

geschehen im Nationalsozialismus in  

der eigenen Stadt bei den Besucher*innen 

herstellen. Aber was hat das alles  

noch mit mir heute und mit meiner Stadt 

zu tun? Auf diese wichtige Frage sollen 

Antworten gegeben werden.

Mit den Stadtrundgängen „Bis  

dir nichts mehr bleibt“ wird der Bezug  

der stattgefundenen Verbrechen  

am Eigentum von Leipziger*innen 

während des Nationalsozialismus  

in unserer Stadt zum heutigen Lebens- 

umfeld hergestellt. Die Gäste werden  

zu Erinnerungsorten geführt, zu 

Institutionen, die am damaligen Unrecht 

in unserer Stadt beteiligt waren und 

heute noch als Institutionen, wenn auch 

in anderer Funktion, bestehen. Am 

Seitenende können Sie mithilfe des 

QR-Codes einen Stadtplan mit solchen 

Orten und Informationen finden.

Provenienzforschung –  
Herkunftsforschung verstehen, 
erleben, ausprobieren 

Provenance – Understanding,  
experiencing and trying  
out provenance research 

Es ist zu wünschen, dass das Bildungs- 

und Vermittlungsangebot der Sonder

ausstellung Horizonte erweitert,  

Forscher*innengeist weckt und füttert 

sowie die Herkunfts- und Schicksals

geschichten um die Objekte unsere Gäste 

im Hier und Jetzt berührt.

	 Some museum topics require basic 
explanations and special access through 
education and communication, i. e.  
museum education, to present them to 
our guests in a visitor-friendly manner. 
This also applies to research on where 
items come from, i.e. provenance  
research. 

Such offers have been developed for 
this exhibition to present and explain  
the fascinating task of provenance 
research to the visitors. This aims to 
include as many different age groups as 
possible. 

Our museum pack “You want to 
know more … research assignment:  
Provenance” enables our guests to 
playfully reconstruct the provenance of 
objects as a puzzle. After all, people  
of all ages enjoy a good game! Curiosity 
can be satisfied using an unconventional 
approach by looking for the missing  
puzzle piece, by investigating and  
experiencing the stories behind items – 
including the biography and fate of  
the people connected with them. 

The exhibition deals with the pro
venance and stories of objects in  
the collection which were potentially 
expropriated as part of National Socialist 
persecution and then acquired by the 
Museum of City History.

One of the important aims of the 
educational offering for the exhibition  
is to raise and maintain awareness of  
the injustices committed during National  
Socialism right here in our own city. 
Now, one might ask: What does all of this 
have to do with me and with my city  
today? Answers to this important 
question will be explored.

The guided city tours under the  
title ”Until you have nothing left“ will  
establish a link between the crimes  
committed against the property of  
Leipzig residents during the Nazi regime 
and our city today. Guests are guided  
to places of remembrance, to institutions 
which were involved in the injustice 
committed in our city at that time and 
still exist today as institutions – albeit 
with different functions. At the bottom 
of the page you can use the QR code to 
find a city map with such places and 
information.

We hope that the educational offer-
ing accompanying the special exhibition 
will broaden horizons, inspire and feed 
curiosity – and that the stories of the 
provenance of the objects (as well as the 
fate of their owners) will “touch a nerve” 
with our guests today. 

Wilma Rambow

Welche Leipziger Institutionen 
waren im Nationalsozialismus 
am unrechtmäßigen Entzug  
von Eigentum beteiligt?  
Informationen dazu gibt es auf 
dem Stadtplan. 

Which Leipzig institutions were involved  
in the unlawful seizure of property  
during the National Socialism? You can  
find information on our city map. 
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